
Kurze Chronik -er Vorstädte Wiens.
In ältester Zeit konnten nur die alte Wieden, die Landstraße , der

obere Werd (Rossau) und der untere ( Leopoldstadt ) als eigentliche
Vorstädte betrachtet werden . Die übrigen jetzigen Vorstädte waren ent¬
weder die ehemaligen sogenannten Lucken, welche sich auch über das heu¬
tige Glacis bis hart an den Stadtgraben verbreiteten, oder einzelne , zu¬
fällig der Stadt nahe liegende Dörfer , wie z . B . Erdberg , Nikolsdorf,
Matzleinsdorf , Gumpcndorf , Zaismannsbrunn ( St . Ulrich) , Croatcn-
dvrfel (Spitalberg) , Sicchenals (Thurv ) , Cporkcnbühel ( Himmelpfort-
grund) , oder auch nur einzeln liegende Höfe , Schlösser und Wirtschafts¬
gebäude , wie z. B . Conradswörlh (das jetzige Frcihaus auf der Wieden ) ,
der Hundsthurm , das Schlößlein Margarethen , im Schöfs ( Maria¬
hilf) , der rothe Hof, um welchen sich die Jcscphstadt bildete ; oder end¬
lich Wiesen, Wald und Weinberggründc , wie z . B . Schottenfeld , Jo¬
sephstadt , Breitenfeld und Liechtenthal, welch ' letztere Vorstadt noch
jetzt im Munde des Volkes Wiese genannt wird ; dann Alt - Lerchenfeld
und zum Theile der Alser- und Michaclbeuern' sche Grund . Diese Vor¬
städte, Dörfer und Lucken wurden zuerst bei der ersten türkischen Belage¬
rung Mg zerstört , und besonders gingen bei dieser Gelegenheit die der
Stadt am nächsten liegenden Lucken vollständig zu Grunde , von welchen
nur einige wieder hergestellt wurden , deren Namen uns die Chronik
aufbewahrte, wie z. B . Kleberlucken vor dem Schottenthore ; Neulucken
an der Wien ; Rcfel- , Koth - und Schebenzerlucken vor dem Kärnthner-
thore ; Kater - und Schaufellucken vor dem Burgthore ; Rosenlucken ge¬
gen das Schottenthor . Sie waren meistens mit Zäunen umfriedet und
Zwischen den Häusern mir kleinen Gärten bepflanzt. Bei dieser Belage¬
rung gingen auch mehre sehr ansehnliche Gebäude in den Vorstädten
und Lucken zu Grunde , welche nie mehr hergestellt wurden , so z . B . das
große Bürgerspital vor dem Kärnthnerthore diesseits der Wien in der
Gegend links von der steinenen Brücke mit der Heiligengeistkirche und
dem großen Gottesacker; das Frauenkloster zu St . Nikolaus vor dem
Stubenthore ; das Frauenkloster zu St . Magdalena vor dem Schotten-
chore ; die Kirche zu St . Anton in der Gegend der heutigen Karlskirche,
ieiie zu St . Coloman , zu St . Johann, zu St . Wolfgang, zu St . Phi¬
lipp und Jakob , zu St . Martin , welche auf der Landstraße , Wieden
und in den Lucken standen. Ueber alle diese interessanten Bauwerke ist
außer in der äußerst seltenen Ansicht von Meldemann von 15ZD auch keine
Spur mehr vorhanden , wie sie ausgesehcn haben mochten unv selbst in
dieser Ansicht , so schätzenS- und wünschenSwerth deren Besitz auch wäre,
laßt sich wegen der Willkürlichkeit der damaligen Darstellung wenig Be¬
lehrendes entnehmen. — Nach dem Abzüge der Türken wurden die
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Vorstädte und zum Theile die Lucken wieder hergestellt und mit neuen,
mitunter ansehnlichen Gebäuden vermehrt , welche uns zum Theil Vi-
scher' s Topographie vom Jahre 1672 , zum Theile die äußerst gut gear¬
beiteten Querfolioblätter von Daniel Suttinger aus dem Anfänge des
Jahres 1683 aufbewahre » . In diesem Jahre aber traf sie abermals das
Schicksal der Zerstörung , und nach dem Abzüge der Türken erfolgte die
Verordnung des Kaisers Leopold I . , daß im Umkreise der Stadt in der
Entfernung von 600 Schritten von den Festungswerken kein Gebäude
mehr errichte : werden durfte , wodurch also die Lucken gänzlich verschwan¬
den , die Vorstädte jedoch desto eifriger und ansehnlicher bebaut wurden,
deren eigentlich stabiles Daseyn sich seit dem Jahre 1704 datirt . In diesem
Jahre nämlich wurden auf Befehl Kaiser Leopolds I . gegen die Einfälle der
mißvergnügten Ungarn die Linienwätte ln einem Umkreise von7090 Klaf¬
tern ( von der Donau bei Erdberg bis wieder an die Donau bei Liech-
tenthal ) , vorerst Erdwälle , 1728 — 1730 aber mit Ziegeln aufgemauert , ge¬
zogen . Diese Linien schloßen nun die Vorstävte von dem offenen Lande
für immer ab , und alle Gebäude , Dörfer , Schlüße » , Höfe rc . , welche
innerhalb dieser Linien zu liegen kamen , wurden fortan zu den Vor¬
städten gerechnet.

Schon Anfangs des vergangene » Jahrhundertes gab es daselbst
ansehnliche Gebäude und schöne Anlagen , so spricht z . B . die berühmte
Reisende , Lady Montague , in einem Briefe aus Wien vom 8 . September
1716 : » Ich habe nie etwas so vollkommen angenehmes und reizendes ge¬
sehen , als die Wiener Vorstädte . Sie sind sehr umfangreich und beste¬
hen fast gänzlich aus schönen Palästen , die wegen ihrer Lage und Bauart
zum Entzücken find . Fände es der Kaiser für dienlich , die Stadtpforten
wegzuschaffe» und die Stadt mit den Vorstädten zu vereinigen , sowürde
er eine der größten und am besten gebauten Städte in Europa haben rc .«
Doch hatten sie noch bis auf die neuere Zeit bei Weitem nicht die jetzige
große Häuser ;ahl,und erst unter Maria Theresia begannen die häufigeren
Bauten und wurden bis auf unsere Zeit fortgesetzt . Vor noch etwa
dreißig Jahren gab es viele und umfangreiche Wiesen , Gärten - und
Ackergründe , besonders in einigen derselben , die jetzt beinahe vollstän¬
dig mit Häusern bedeckt sind. Dadurch entstanden auch ganz neue
Vorstädte , welche in dem ersten Häuserverzeichnisse von 1776 noch
nicht Vorkommen , und wovon am Schluffe dieser Abtheilung die Rede
seyn wird . 1734 gab der Jesuit Schachner zuerst eine mit 9 Dogclperspek-
tiv -Plänchen illustrirte Schilderung der Vorstädte in lateinischer Sprache
heraus.

Die Nummerirung der Vorstädte betreffend , so gilt von denselben
das Nämliche , was bereits von der innern Stadt gesagt wurde und
auch die dort angeführten Verordnungen beziehen sich auf dieselben . Sie
wurden , wie Seite 5 — 7 erwähnt , zum Behufe der Feuerordnung in
Nummern eingetheilt , welche jedoch bloß im magistratischen Protokolle
und nicht auf den Häusern selbst verzeichnet standen . Die erste gesetzmä¬
ßige und wirkliche Nummerirung aber fand ebenfalls erst 1774 — 177!
statt , da im Staatsschematismus von 1776 zum erstenmale sowohl ein
Häuserverzeichniß mit den Nummern erschien , als auch bei den Woh-





Lz-SÄ^ E

r ^q«r? .Mzj«
, .- - -. ...L ^ q» , >rV,q «U -Lrr

v .' , .( ' . « » 4l
r ' » ' , -' ',M --tz^

' >
.' L»P ». Mch,

- - rt»

> - -7/ -i« i»e»H

V.
' E ^ ,' -
'k - -

X



27S

nungen dir Beamten erst von da an , dann aber fortwährend , die Haus¬
nummern Vorkommen.

Folgende Uebersicht liefert eine gedrängte Geschichte der Vorstädte,
so weit als es mir möglich war , beglaubigte Materialien vazu aufzu¬
finden , so wie ihrer vorzüglichsten Gebäude aus älterer Zeit . Die Rei
henfolge derselben nehme ich in der Ordnung , wie sie in dem ersten , 1776
erschienenen , mit Nummern versehenen Häuser - Verzeichniß vorkommt.

t . Leopoldstadt.
In der frühesten Zeit nannte man die Gegend am dieß - und jensei¬

tigen Gestade der Donau von Nußdorf bis über Wien d en Werd . Das
diesseitige Gestade hieß der obere Werd ( jetzt Roßau ) ; das jenseitige
der untere (Leopoldstadt . ) Die ersten Besitzer des obern und unteren
WerdeS waren die Landessürsten , aus deren Händen sie durch Freige¬
bigkeit wieder kamen . So z . B . erhielt das Stift Klosterneuburg schon
durch Leopold den Heiligen einen bedeutendenTheil des unteren Werds,
weiterhin der deutsche Orden , das Clarenstift auf dem Schweinsmarkte
(Spitalplatz) in Wien , die Stadt Wien , das Bürgerspital re . Der un¬
tere Theil des Werds , der heutige Brater , wurde zum Theil Eigen¬
thum von Klosterneuburg , zum Theil deS Philipp Pöckel , welcher sei¬
nen Antheil 1444 den Augustinern verkaufte , so daß die Landesfürsten
im 15. Jahrhunderte außer der Zägerzeile svicun venstorum) nichts
mehr eigenthümlich besaßen , und Kaiser Maximilian H . gezwungen
war , zur Befriedigung seiner Jagdlust einen Theil des Praters 1564 von
dem Stifte wieder einzulösen, und den übrigen von den Augustinern in
Bestand zu nehmen. Noch heut zu Tage besitzt das Stift Klosterneu¬
burg die Brigittenau , dann die äußere Gegend von da an bis an die
neue Taborbrücke, früher Klosterneuburger - Au genannt , während die
meisten seiner Besitzungen im Werd »Heils durch Unfälle und Ueberlas-
sungen seiner Güter auf Leibgeding , theils durch Processe verloren gin¬
gen . Bis zum Jahre 1536 standen in der Gegend des untern We,1>s blos
Hütten und Schanzen gegen die Einfälle von dieser Seite her ; doch war
auch die Gegend bei dem alten Tabor gegen die Brigittenau schon be¬
wohnt . Hier standen die Gebäude deS Bruckmeisters und der Mauthner
mit einer Eisgrube. Diese wurden aber mit den übrigen Hütten und
Gebäuden des untern Werds 1529 von den auf der Donau angckomme-
nen türkischen Nassadisten sammt der damaligen Donaubrücke und den
Wolfsbrücken ( in die Schottenau , heutige Brigittenau führend) theils ver¬
brannt , theilS zu Schanzen und Brustwehren verwandelt.

Nach dem Abzüge der Türken wurden außer den hölzenen Barra¬
ken und Erdhütten , die für die Unterkunft der von den wiederhergestellten
Brücken kommenden Fuhrleute nothwendig waren , weder die Brand¬
stätten noch auch die öden Plätze sobald wieder mit Häusern verbaut,
sonst würde gewiß Wolfgang Schmelz ! , welcher in seinem 1547 erschiene¬
nen Lobgedicht der Stadt Wien alles Merkwürdige damaliger Zeit auf
das Genaueste beschreibt , auch von neuen Häusern im untern Werd
«ine Meldung gemacht haben.

Ein Jahr nach dieser Verwüstung wurde jedoch beschlossen, Wien
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zu einer Vormauer der Christenheit zu erheben ; statt der alten Befesti¬
gungen neue ausgedehntere Festungswerke auf den Stellen der an den
alten Stadtwällen und Zäunen gelegenen Luckenzu erbauen ; die Bewoh¬
ner der letzteren aber mit anderen Bauplätzen in entfernteren Gegenden
zu entschädigen . Zu dieser Entschädigung wurde nun auch der verödete
untere Werd bestimmt.

Aber erst im Jahre 1538 kam diese Entschädigung zu Stande , und
von da biö IS4Ü siedelten sich nicht nur viele Gärtner , Fischer und Schiff¬
leute , sondern auch Bürger der Stadt hier an , welche letztere für das
Abbrechen ihrer nahe an der Stadt gelegenen Häuser und Gärten Bau¬
plätze im untern Werd erhalten hatten . Zu dieser Zeit entstand auch hier
das Brauhaus des Bürgerspitals , da dessen früheres vor dem Kärnth-
nerthor 1529 bei der türkischen Belagerung zu Grunde gegangen
war . Kaiser Ferdinand l . nahm auch um 1549 die Juden wieder in
Wien auf , nachdem sie 1371 durch Herzog Leopold , 142l durch Herzog
Albrecht V . , und 1512 durch Kaiser Marimilian vertrieben worden wa¬
ren . Doch duldete er sie nicht mehr in ihren vorigen Wohnplätzen in
der Stadt sin der Gegend vom Judenplatz bis hinab gegen den tiefen
Graben ) , sondern es wurde ihnen der öde Grund im untern Werd , wo¬
von ein großer Theil noch jetzt die Haide genannt wird , rückwärts dem
heutigen Carmelitenkloster bis gegen den Augarten , zu Bau - und Wohn¬
plätzen angewiesen . Anfangs des 17 . Jahrhundertes waren der untere
Werd und die Judenstadt schon mit Häusern verbaut , 1814 die Gegend,
wo sich heute die Kirche und das Kloster der barmherzigen Brüder befin¬
den , woselbst schon in dieser Zeit mehre Bürgerhäuser , eine Schieß¬
stätte und die später erwähnte JnSlichtschmelz Vorkommen . Schon >m
Jahre 1819 war der Werd nicht nur wegen seiner vortheilhasten Lage
zum auswärtige » Commerz , sondern auch wegen der Einfuhr nach Wien
der wichtigste Handlungspunkt . Im Jahre 1834 wurde dem in Wien
angekommenen türkischen Gesandten , welcher früher in dem Gasthause
zu den drei Hasen in der Kärnthnerstraße gewohnt hatte , zum ersten Male
die Unterkunft im Werd » bei den Feldern , zum Lämpel genannt, - ange¬
wiesen . Trotz der verheerenden schwedischen Invasion war im Jahre 1848
die Gemeinde so angewachsen und beschäftigte die damals aussebließend
mit der Seelsorge beauftragten l1822 aufgenommenen ) Karmeliter so
sehr , daß man ihnen von St . Stephan Curaten zur Aushilfe geben
mußte . AuS einer von Maurer 1884 herausgegebencn Chronik von Wien
mit einer Charte , entnimmt man , daß damals der untere Werd in der
Gegend der heutigen Taborstraße und längs dem Donaucanale schon ganz
mit Häusern überbaut war.

Eine den 2 . Februar 188S in einem Theile der kaiserlichen Burg
ausgebrochene FeuerSbrunst , die man den Juden Schuld gab , legte den
Grund zu einem fürchterlichen Sturm gegen dieselben . Nach den blinden
Vorurtheilen jener verfolgungSlustigen Zeit legte man ihnen Schändung
der Heiligthümrr , geheimes Einverständniß mit den Schweden und Tür¬
ken, Münzversälschung , Kinderraub , Jungfrauen - Verkauf , Unterschleif
mit Dieben zur Last , und sicherlich würde eS zu den blutdürstigsten Gräuel-
thaten und Raub gekommen seyn , mären nicht die Kaiserin Margaretha,
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der damalige menschenfreundliche Bischof von Neustadt , Leopold Graf
von Kollonitsch, und die niederösterreichischen Stände in das Mittel ge¬
treten . Sie vermochten den Kaiser Leopold zur Abschaffung der Juden
von Wien , die in jener Zeit wilder Gährung einzig mögliche Be¬
schwichtigung derselben . Den 3l>. Juli lbb9 erging deshalb ein kaiser¬
licher Befehl zur Abschaffung der Juden und den 14 . Februar 1670 ein
wiederholter verschärfter, welcher denselben bis auf den Frohnleichnams-
tag die gänzliche Räumung ihrer Häuser und Wohnungen , dann die
Ausgleichung der Schulden zwischen ihnen und den Christen gebot.

Zur Beseitigung aller üblen Folgen und Hindernisse bei dem
Abzüge der Juden hielt Bischof Kollonitsch eine Predigt in der Kar-
melitenkirche , welche die Erbitterung gegen die Juden dämpfte und den
Stadtmagistrat ermunterte , zur schnellen Ausführung des Befehles
selbst Hand anzulegen. Dieser erbot sich auch , den Juden ihre Häuser
gegen 100,ONO fl . abzulösen, und auch die Zahlung jener 10 .000 Gul¬
den zu übernehmen , welche sie bisher für ihre Duldung jährlich zu
bezahlen hatten ; bedingte sich jedoch dagegen , daß der Judenschaft nie
mehr erlaubt seyn sollte , sich im städtischen Burgfrieden niederzulas¬
sen , und daß an der Stelle ihrer Synagoge eine christliche Kirche er¬
baut werden sollte . Diesem Verlangen wurde willfahrt , der Erlag
des Geldes geschah , die Synagoge wurde niedergeriffen und 1670 an ih¬
rer Stelle die Kirche zum heiligen Leopold gebaut, auch dem unteren
Werd für immer der Name Leopolbstadt beigelegt . Auch erhielt die
Vorstadt mehre Freiheiten , z . B . einen Jahrmarkt von Sr . Margare¬
thentag auf vierzehn Tage ; einen Töpfermarkt auf St . Marti» ; einen
Wochenmarkt auf alle Mittwoche mit Getreide, Pferden und anderem
Vieh , endlich die Uebersetzung des Trödelmarktes vom Kärnthnerthorc
dahin , wovon noch die Tandelmarktstraße herrührt , der jedoch nicht
gar lange daselbst Bestand hatte . Auch war derselbe nicht permanent , son¬
dern wurde nur an bestimmten gewissen Tagen abgehalten und er be¬
stand auch schon Anfangs des 18 . Jahrhundertes nicht mehr , wovon
folgende Stelle aus dem jetzt so äußerst seltenen Büchlein Vienna xlo-
rios» et Krstiosr » , Wien t720 , Zeugniß gibt : »In der Leopold-
stadt wäre vor etlichen Jahren alle Woche dreimal ein vornehmer Dän-
delmarkt, von kostbarem reichen Goldschmuck , wie auch Kleider, ist aber
gäntzlich abkommen und cassiret worden. "

Um 1720 wurde der T andelmarkt wieder auf die Wieden , vor der
steinenen Brücke übertragen , tsiehe Wieden ) 1670 hatte die Leopolbstadt
viel von der großen Pest zu leiden und in ihrem Bezirke wurden bei
10,000 Menschen begraben. Beider zweite » türkischen Belagerung 1683
wurde der größte Theil der Leopolvstadt von den Feinden verbrannt und
zerstört , nach dem Abzüge der Türken jedoch bald wieder schöner herge-
stcitt. Die ferneren Schicksale hatte rie Leopoldstadt mit der Stadt und
den übrige» Vorstädten gemein. Früher war das Bürgerspital die al¬
leinige Grund - und Ortsobrigkeit ; seit 1688 aber der Magistrat der
Haupt - und Residenzstadt.

In der frühesten Zeit hatte der Pfarrer zu Leopoldau (Eipeldau)
die Seelsorge über die Bewohner des untern Werds ; 1628 erhielten die
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Carmeliten dieses Recht . 1646 ober wurde dieselbe der Pfarre St . Ste¬
phan übertragen , bis MV an der Stelle der bisherigen Judensynagoge
die heutige Pfarrkirche zu St . Leopold erbaut wurde . An der Stelle deS
darnebenliegendcn Hauses deS letzten Judenwächters Marcus Schlesin¬
ger *) wurde der Pfarrhof erbaut . 1723 wurde die Kirche erweitert und
verschönert.

Die barmherzigen Brüder wurden schon 1614 von Kaiser Mathias
in Wien ausgenommen , für sie ein an die Schmelzgassc stoßendes
Haus zur Errichtung eines Spitales erkauft, und durch Kaiser Ferdinand
H . aus dem gegenwärtigen Platze Kloster , Kirche und Spital erbaut.
Nach dem großen Brande vom Jahre 1655 wurden im folgenden Jahre
die verheerten Gebäude wieder hei gestellt und 1676 das Spital ganz neu
und größer gebaut. 1883 flüchteten sich die Brüder in die Stadt , und
nahmen daselbst die Wartung und Pflege der verwundeten Soldatenund
Bürger über sich . Als sich die Türken entfernt hatten , wurden Kloster,
Kirche und Spital mittelst reichen Gaben wieder hergestellt. 1656 stifteten
die Kaiserin Maria Theresia und die Herzogin von Savoyen das Rekon-
valeöcentenhaus auf der Landstraße.

Für die 1622 in Wien angekommenen Carmeliten wurden 1624
—1627 Kloster und Kirche gebaut. Nächst dem Kaiser Ferdinand II . war
Fürst Hartmann von Liechtenstein deren größter Wohlthäter . 17V7 und
1723 wurde der Platz vor der Kirche durch Gutthäter mit verschiedenen
Statuen von Heiligen und einer Mariensäule verziert . Als jedoch 1787
der große Klostergarten zu Baustellen abgegeben werden mußte , wurden
dieselben weggeräumt und zu Grundsteinen für die neue UmfangSmauer
des Klosters verwendet. Die meisten darin befindlichen großen Kastanien-
bäuuie wurden in den Augarten versetzt.

Schon im Jahre 1671 wurde von Bürgermeister und Rath der Stadt
Wien dem Kaiser Leopold I . der Vorschlag gemacht , hier ein Arbeits¬
und Zuchthaus zur Besserung der verdorbenen Sitten , zur Beschäfti¬
gung des herrenlosen Gesindels , zur Verminderung der Bettler , zur
Züchtigung der zügellosen Jugend und zum Straforte öffentlicher Dir¬
nen und Kupplerinen zu errichten. Dieser Vorschlag wurde genehmigt
und die nützliche Anstalt entstand noch in demselben Jahre . Das HauS
mit einer Capelle des heil . Antonius wurde 1673 vollendet und folgende
Inschrift darüber gesetzt:

Imperanle Iwopoläo
kll Loiisule Daniele 1>arraro Springer 8 . L . HI. L.

Disciplinarium dev
8enMlis kopulusigue Viennensis

ereilt
MDdXXIll.

1683 von den Türken hart beschädigt , wurde es in der Folge wieder
hergestellt und zu einem Arbeitshause verwendet. 1713 wurde eS von den
Arbeitern geleert und zu einem Pest-Lazarethe bestimmt, 1724 wurde die

* ) Die Synagoge wurde von dem Magistrate um 7142 Gulden , das er¬
wähnteHauSum1733Gulden 45 Kreuzer erkauft.
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ziemlich verfallene Anstalt wieder erhoben und das Gebäude neu herge¬
stellt . Durch Patent vom 20. August 1718 schon wurden alle bisher zum
Aufenthalte und Unterkunst der Bettler bestimmten Plätze, Wohnungen
und Häuser abgeschafft und statt derselben das Zucht- und Arbeitshaus,
welches der Magistrat inzwischen für landgerichtliche Sträflinge benützt
hatte , zur Unterbringung der inländischen Bettler nnd Müffiggängcr,
für Arbeitslose und für Waisen bestimmt ; die Sträflinge mußten in
andere Gefängnisse übersetzt werden . Zugleich wurde auch dem ursprüng¬
lichen Gebäude ein zweites mit einem Stockwerke zugebaut. 1742 wurden
die Waise « in das für sie neu erbaute Haus aus der Landstraße über¬
setzt , das Zuchthaus erhielt seine jetzige Bestimmung als Straf -,
dann als Arbeits - und Besscrungshaus der Sträflinge zur Bildung ih¬
rer Sitten und ihres künftigen Lebenswandels und erhielt die bezeich¬
nende Inschrift : l-nkoro vt käme Peter Fuhrmann spricht in seiner
Beschreibung Wiens , I . Bd . , 15 . Cap . , S - 286 über das Zuchthaus
Folgendes : „ Also wird die Herberg derjenigen genannt , die man allda zu¬
sammen stecket , welche sich auf den Müssiggang , auff' s Betteln , auffs Schni¬
psen , Beutelschneidenund dergleichen verlegen , oder die ein unbändiges und
unverschämtes Leben führen oder anderer Laster sich schuldig gemacht
haben. Eö ist ein ziemlich weitläuffiges Gcbäu und für allerhand
Werkstädte , mit Arbeit - Stüben eingericht, absonderlich zum Woll-
Spinnen , da nebst vielen andern Produkten jährlich über 2000
Kotzen verfertigt werden . Es dient dieser Ort auch denen Eltern zur
Züchtigung nngerathencr Kinder , denen man auf gar feine Weise Mo¬
res lehret und sie gleich beym ersten Eintritt mit kräftigen Streichen
der Ochsen - Senne bewillkommt; täglich sie damit bedienet und endlich
nach erstreckter Zeit damit abfertiget. -

Im Jahre 1734 widmete der Erzbischof Sigm . Graf v . Kollonitsch
sein in der Leopoldstadt befindliches Haus sammt Gartenund einer Ca¬
pelle zum heil. Johann von Nepomuk zu einem Spital für Arme,
welches er in seinem letzten Willen auch mit einem Stiftungscapitalc
von 2000 Gulden dotirte und die weitere Obsorge und Erhaltung
der Armencasse übertrug . In demselben befanden sich stets über 60
Männer und über 280 Weiber , die mit Spinnen beschäftigt wurden.
Als im Jahre 1783 das Armen- Jnstitut einqeführt ward , wurde diese
Versorgungsanstalt aufgelöst und das HauS sammt Garten zum Baue
mehrer Privathäuser abgegeben ( s. unten ) .

Früher befanden sich in der Leopoldstadt eigene Gottesäcker bei
der Pfarrkirche und bei den Barmherzigen . 1784 wurden dieselben auf¬
gehoben und für die Verstorbenen der Gottesacker außer der St . Marrer-
linie angewiesen.

Die Normal - Hauptschule entstand 177V aus dem ehemaligen
Erercitienhans und Schule der Carmeliten , und über deren Eingang
wurde folgende Inschrift gesetzt:

2elo Lelaius « m»
pro Domino Deo LxeroiEum. lüti . Z . kexum.

Auf dem Platze , wo jetzt an der Schlagbrücke die Kaffehhäuser
stehen , entstanden schon 1703 hölzerne Kaffeh -Hütten , aus denen in der
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Folge die jetzigen schönen Gebäude hervorgingcn . DaS jetzige Badhaus
zum scharfen Eck ist dadurch merkwürdig , daß hier dem 1750 vom Pascha
von Tripolis abgeschickken Gesandten , Hassan Effendi , seine Wohnung
angewiesen wurde . Das jetzige kaiserliche Schiffamt entstand schon als
Wasserrecht oder sogenanntes Leerenbecheramt 1568, und wurde längere
Zeit als landcsfürstliches Lehen verliehen . An der Stelle der heutigen
neuen Gasse bestand früher der freiherrlich von Egger ' sche Garten,
welcher 1775 zu Baustellen verkauft wurde . Das ehemalige Gartenge¬
bäude , in welchem 1748 der von der Pforte abgeschickte Gesandte Mu-
stapha Effendi wohnte , Nr . 135 , ist jetzt fürstlich Liechtensteinisches Ei-
genthum . An der Stelle der jetzigen Reiterkaserne , welche 1721 erbaut
wurde , befanden sich früher Küchengärten . Bei der ersten Nummerirung
1775 hatte die Leopolvstadt 406 Nummern mit geringer Veränderung
der jetzigen Reihenfolge der Gassen . Nur waren damals die Benennun¬
gen der Gassen noch nicht so bestimmt als jetzt, und einige derselben hatten
ursprünglich andere Namen , so z . B . Richter - oder Schwarzbäckgasse,
welche später zur Badgaffe gerechnet wurde ; bei der Carmelitenmauer,
jetzt Sperlgasse ; bei der Jnslichtschmölz , jetzt in die Taborgasse einge-
reiht ; am Wasser gegen den Czerninischen Garten , jetzt Czerningasse.

Nr . 62 war damals das gräflich Kollonitsch ' sche Armenhaus , jetzt
138 , 139 , >40 in der Donaustraße ; 76 , 77 das Augarten - Gebäude
(jetzt 162 ) ; 78 der Garten des croalischen Collegiums (zum Augarten
verbaut ) ; 121 der Pfarrhos ( jetzt 176 ) ; 203 daS Zucht - und Arbeits¬
haus ( jetzt Strafhaus 231 ) ; 237 gemeiner Stadt Wien Jnslichtschmolz
(jetzt daS Privathaus 453 ) ; 286 der Pazmaniten - Garten ( jetzt das Ge¬
bäude Nr . 375 , noch zum Collegium gehörig ) ; 291 Häusl im Stadt¬
gut , s . unten . — Nach dem Häuserverzeichnisse von 1779 befanden sich
damals in der Leopoldstadt bereits 410 Häuser ; 1788 — 430 , wobei
wieder folgende neue Namen von Gasse » Vorkommen : Auf der Hart
(jetzt Strafhausgasse ) ; in der Ochsengasse oder bei der Schmelz ( vorige
JnSlichtschmölz ) : drei Herrgottgasse ( jetzt Gartengasse ) und die noch
jetzt bestehende « neue Gaffe . » 1787 zählte die Vorstadt 458 Häuser ; 1795
— 507 ; 1806 — 539 ; 1822 — 592 ; 1824 — 614 ; 1828 — 625 ; 1885
— 636 , gegenwärtig aber 742 Häuser.

Zu dem Gebiete der Leopoldstadt gehören auch folgende der belieb¬
testen Promenaden und Belustigungsörter : l . DerAu garten.  Noch im
Jahre 1654 besaßen dessen Grund und Boden zum größten Theile Jo¬
hann Franz Gras von Trautson , nied . österr . Statthalter ; den übrigen
Theil Johann Kanzinger und Ferdinand Maximilian Graf von Sprin-
zknstein als Leibgeding vom Stifte Klosterneuburg . 1688 kaufte Kaiser
Leopold dem Grafen von Trautson seinen Theil ab und staltete ihn zu
einem Lustgarten mit einem Gebäude um , das die alte kaiserliche Fa¬
vorita genannt wurde ; allein noch in demselben Jahre wurde sie von
den Türken zerstört . Kaiser Joseph 1. stellte den verwüsteten Garten mit
einem kleinen Gebäude für seine Mutter , die Kaiserin Eleonore Mag¬
dalena Theresia , wieder her , daS alte Gebäude hlieb aber noch Ruine.
Schon damals und unter Karl VI . war dieser Garten Lieblingspro¬
menade der feineren Gesellschaft und Küchelbeckcr spricht darüber , (siehe
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AllerneuesteNachricht rc . S . 4lS ) : „Eine sehr schöne und angenehme
Promenade ist der sogenannte Au - Garten oder die alte Kayserlichc
Favorita, welche den ganzenSommer hindurch offen steht
und derjenige Ort ist , wo man gegen Abend le denn momle üe
Vienno gemeiniglich antrifft . Der angenehme Garten , die schönen
Alleen , der lustigeWald verursachen nicht nur denen Augen ein sonder¬
bares Ergötzen , sondern auch dem Gemüthe ein innerliches Vergnü¬
gen . Will man sich mit einem Diskours unterhalten , so findet man
in denen Spaziergärten , sowohl des GartenS , als des Waldes , allezeit
Bekannte von beiderley Geschlecht, mit welchen man die Zeit passive»
kann. Will man aber alleine seyn und seinen Gedanken in der Solituilo
Quälen -? geben , so sind in dem Walde so viel gehauene Gänge , daß man
über eine Stunde in solchen herum gehen kann, ohne einen andern zu
begegnen, weil man bald da , bald dort ausweichen kann. Es ist dieselbe
aber auch die einzige Promenade , welche man des Sommers zu Wien
hat, und wenn dieselbe vollends nicht wäre, so würde man öfters vor
langer Weile nicht wissen, wo man sich lassen sollte ." — So viel wenig¬
stens geht aus dieser Schilderung gewiß hervor , daß Kaiser Joseph H.
ihn nichtzuerst  dem allgemeinen Vergnügen geöffnet hat . Wohl aber war
der Augarten selbst sein Lieblingsaufenthalt , er ließ den Garten neu Her¬
stellen , und da er selbst Gesellschaft und eine fröhliche Menge liebte , so
ließ er auf das neucrbaute Portal die bekannte Inschrift setzen : « Allen
Menschen gewidmeter Erlustigungsort von ihrem Schätzer. " Daß er
auch zu jener Zeit als Aufenthaltsort des kaiserlichen Hofes sehr be¬
lebt war, ist ebenfalls richtig und nicht zu wundern , allein als eigent¬
licher Belustigungsort für das Volk paßte er nie , und nach Josephs
Tode wurde er wieder , was er schon unter Karl VI . gewesen war:
Promenade für die feinere Welt und gewiß noch unbesuchter als frü¬
her , da es in dieser Zeit schon mehre Promenaden und Belustigungs¬
örter gab . Auf dem ehemaligen Gartengrunde des croatischen Colle¬
giums ließ sich Joseph übrigens das noch jetzt bestehende einfache
Wohnhaus erbauen und mit den Kastanicnbäumen des ehemaligen
Carmelitengartens einige Alleen anlegen . Die noch bis dahin bestan¬
dene alte Ruine aber ließ er abtragen . Noch verdient bemerkt zu
werden , daß Pabst Pius VI . bei seiner Anwesenheit in Wien 1782
von der Terrasse des Augartens dem von allen Orten herbeigeströmten
und in der weiten Fläche außer dem Garten versammelten Volke den
Segen gab, welche Begebenheit durch folgendeInschrift verewigt wurde:

^eleruae Moemrias18. AII)LLI>XXXIl.
losepki II . XuAunIä KrMus Ilospss kius VI.
koin . Llax. ex Iwv loco populo uiiltique oonkluemi deuecUxir.

Während der französischen Invasion I8ÜS wurden die Säle des Ge¬
bäudes zu einem Spitale für Verwundete benützt und in der Folge oft
zu Festen verwendet.

2 . Die Brigittenau.  DiesewurdefrüherdieSchottcnaugenannt.
Als die Schweden 1845 vor Wien drangen , wurden die Studenten und
Bürger bewaffnetund ErzherzogLeopold Wilhelm , BruderFerdinand ' s III.
jog mit einigen Truppen auS dem unternWert » in die Wolfsau, eineJnsel
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zunächstdemjenseitigen Donauufer , um dem Feind den Uebergang über die
Wolfsbrücke zu erschweren . Er traf aber nur mehr etwa 200 Feinde an,
die übrigen hatten sich auf den Ruf dcrRüstungen in Wien und des Anzu¬
ges kaiserlicher Truppen bereits auf der Straße nach Brünn zurückgezo¬
gen und die wenigen , welche sich auf der Wolfsschanze verspätet hatten,
wurden mit stürmender Hand gefangen genommen . Zum Andenken an
diese Begebenheit ließ Kaiser Ferdinand 1K51 an der Wolfsschanze eine
Capelle zu Ehren der heiligen Brigitta erbauen und zu dieser zwei
Messen auf alle Sonn - und Feiertage mit jährlichen 1000 Gulden Ein¬
kommen stiften . Den Genuß dieser Stiftung überließ er den Augusti¬
nern auf der Landstraße mit der weiteren Verbindlichkeit , auch in ihrer
Kirche täglich zwei Messen für das Wohl des HauseS Oesterreich zu lesen.
Die oft und viel , selbst in Geschichtswerken erzählte und zu Novellen,
Schauspielen und Gedichten benutzte Begebenheit mit der Kanonenkugel,
welche am St . Brigittatage in das ZeltdeS Erzherzogs gefallen sevn und
Veranlassung zur Stiftung der Kapelle gegeben haben sollte , entbehrt
jedoch des historischen Grundes . Von der Zeit der Erbauung dieser
Capelle aber schreibt sich auch das jährliche Volksfest in der Brigittenau,
welches jederzeit an jenem Sonntag und Montag im Monat Juli nach
eingetretenem Vollmonde noch bis heute abgehaltcn wird , und unter dem
Namen Brigitten - Kirchtag bekannt genug ist. In neuester Zeit wurde
leider das Gebüsch in dieser sonst so angenehmen Au fast gänzlich ausqe-
hauen , und dieselbe mit Häusern bebaut , so daß die Brigittenau jetzt
schon eine eigene Gemeinde von 234 Nummern zählt.

3 . Der Prater,  welcher jedoch zum großen Theile auch zur Gemeinde
Jägerzeile gehört , und hier nur deswegen angeführt wird , um die Promena¬
den und Belustigungsorte zusammen zu liefern . Woher derselbe seinen Na¬
men erhalten hat , wurde schon oft und weitläufig untersucht , allein noch
nie überzeugendausgemittelt . Viele sind der Meinung , daß er ihn durch
Maximilian II . nach dessen Rückkehr aus Spanien erhalten habe , der den
Namen des berühmten Prado bei Madrid auf diesen Lustwald übertragen
habe , allein schon linier Mathias Corvinus wurde er laut Tichtes Tage¬
buch aus dieser Zeit Vardea genannt . Am wahrscheinlichsten ist es , daß er
von pimtum ( Wiese ) den Namen erhalten habe . Nach einer Urkunde im
Augustiner -Archive zu Wien schenkte Herzog Rudolph H . dem St . Cla-
renkloster auf dem Schwcinmarkt in der Stadt die spätere Jesuitenwiese
an der Donau und im 14 . Jahrhunderte soll es ein adeliges Geschlecht in
Oesterreich mit den Namen Praten  gegeben haben , und Chunrat der
Prater machte noch 1329 an Merichhard von Eelkings Erben auf eine
Wiese und einen Zehent , welche Friedrich 1 . seinen Vorältern verliehen
hatte , Ansprüche . Diese adelige Familie ist vielleicht identisch mit dem
Geschlechre Wiesent oder Wiesend , welches erst zu Ende deS 17 . Jahrhun¬
derts in Wien ausstarb , und wovon sich noch heute das gräflich Wie-
send ' sche Stiftungshaus ( Schönbrunnerhaus unter den Tuchlauben
Nr . S62 ) herschreibt.

Im Jahre 1444 verkaufte Philipp Pockel im Prater Wiesen und Holz
in Herrenliesen an die Augustiner in Wien und diese überließen sie ISbv
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um jährliche SS Gulden an Kaiser MaximilianII . 1505 verlieh Kaiser
Marimilian I . an Christian Rauscher zwei Lustgebäude und 1565 Fer¬
dinand I . der Gemeinde Stadlau verschiedene Stücke Auen im Prater
als Lehen . Uebrigens war der Prater seit der Zeit Marimilian' s I . der
Zagdlust deS Landesfürsten gewidmet. Ferdinand I . schloß den Prater
mit Planken gegen die Zägerzeile ein , und legte 1537 die Allee in der
Länge von 2496 Klafter bis zu seinem Jägerhause (dem jetzigen Lust¬
hause , daS noch 17SV an seinen Ecken Hirschgeweihe zeigte) an . Mari¬
milian H . erbaute zuerst für seine Jäger Häuschen in der heutigen Jä-
gerzeile (vious veontorum ) und Rudolph II verbot den 17 . August 1592
den Eintritt in den Prater . Unter Karl VI. wurde derselbe wieder,
aber nur zur bestimmten Zeit und für elegante Equipagen geöffnet und
Küchelbecker schreibt darüber (Allerneueste Nachrichten rc . Seile 4l4 ) :
»Zu Ende des Aprilis wird der Prater oder der Kaiserliche Thier - Garten
eröffnet, und bleibet bis zu Ende des May offen . Es ist solches eine in
der Donau gelegene , ziemlich große Insel , mitHoltz bewachsen und vielen
Wilv versehen und dahero zur Promenade sehr angenehm, vornehmlich
im Frühlinge , da man sowohl die ersten Sprossen und Grüne , als auch
die angenehmste Blüthe stehet, welches auch so viel Leute dahin locket,
daß man meistentheils etlich hundert Karossenund zwar die Vornehmsten
sowohl vom Hofe als aus der Stadt , daselbst antrifft , ohne diejenigen, so
zu Pferde dahin komme » , welche aber bevm Eintritt in denselben gleich
am Thore die Pistolen an den daselbst stehenden Jäger abgeben müssen,
wie es denn auch nicht erlaubet ist, einen Hund mit hinein zu nehmen
und haben wohl eher Vennes , welche nur kleine Bologneser-Hündchen
im Wagen gehabt, leiden müssen , daß man ihnen dieselben bis zur Rück¬
kunft auS dem Wagen genommen. Zu gleicher Zeit ist auch daS neben
dem Prater gelegene , so genannte Stadt - Guth*) , welches dem Wiene¬
rischen Stadt -Magistrate zuständig, offen, in welchem man sich ebenfalls
Promeniren kann , in diesem aber nur zu Fuße . An beyden Orten aber
können diejenigen , so Appetit haben, solchen sowohl mit Essen als Trin¬
ken stillen, indem man daselbst nicht nur verschiedene Weine , sondern auch
Spargel, Krebse , Schinken, junge Hühner , frische Butter rc . haben kann,
aber man muß sichs nicht verdrießen lassen , wenn man diesen außeror¬
dentlichen Appetitdaselbst auch extrnorilinnjromeut theuer bezahlenmuß . «

1768 hobendlichKaiser Joseph H . den Zwang , nur zu gewissen Zeiten
und nur im Wagen das Grüne zu sehen und den Gesang der Vögel be¬
wundern zu dürfen, auf , und eröffnet« de» Prater dem allgemeinen Be¬
suche . Seit 1777 wurden daselbst Feuerwerke abgebrannt , deren erster

") Nach de Luca Wiens gegenwärtigen Zustand , Wien 1787 . war das Stadt-
gut ein Wald, am Ende der Leopoldstadt gegen Nordost ; gränzte gegen
Norden an die Donau , gegen Westen an den Labor , gegen Süd und
Ost an die Leopoldstadt. Es hatte zwei Häuser (WirthSschenken ) , bildete
vorzüglich den damaligen BergnügungSort für Bürgersleute und legte
höchst wahrscheinlich den Grund zu dem heutigen Wurstelprater.
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Unternehmer Caspar Stuwer , der Großvater des jetzigen Anton Stu¬
wer , war , während der Italiener Girandolini seine Productionen im Au¬
garten gab . — Noch verdient bemerkt zu werden , daß in der Leopold¬
stadt , auf der Heide rückwärts der Pfarrkirche zum heiligen Leopold 171V
das erste Hetzhaus erbaut wurde , das später in das Haus zum schwarzen
Adler kam , und in das 176V neuerbaute Amphitheater in der Vorstadt Weiß-
gerber übertragen wurde . Schon MV spielte die Schauspielertruppe
MeningerS im Czernin ' schen Gartengebäude komische Stücke , welcheI7 ?3
mit den Brüdern Mariuelli in Gesellschaft trat , der 1780 die Direktion
allein übernahm und das Theater in der Praterstraße baute , das den
2 . JännerIM mit einem Zauberstück eröffnet wurde . Das 1847 neu erbaute
Theater , so wie alle Gebäude neuesten Ursprungs gehören nicht in meinen
Plan und bleiben daher auch unbesprochen.

2 . Jägerzeile.
Kaiser Marimilian II . ließ in dieser Gegend 1569 seinen Hofjä¬

gern , Wachen - und Zugknechten , um der Jagd im Prater näher zu
seyn , Platze zu Wohnungen anweisen . 1570 wurde mit dem Baue von
achtzehn Häusern in gerader Linie angefangen und denselben der Name
Jägerzeile ( vivus venstorum ) beigclegt , aus welch' letzterem Namen
sich höchst wahrscheinlich im Munde des Volkes der heterogene Aus¬
druck : Venediger - Au  sobschon auch eine » ach Venediger Art einge¬
richtete Glashütte daselbst befand ) , unter welchem diese Gegend in alten
Ansichten und Beschreibungen häufig vorkommt , bildete . Auch Fuhr¬
mann in seiner Beschreibung sl . Bd . , 15 Cap . , S . 282 ) bedient sich
desselben und gibt als unhaltbaren Grund an , weil diese Gegend
vom Wasser umgeben war . Allein es war erstens nie die Jägerzeile
allein , sondern die ganze Leopoldstadt mit ihr von Wasser umgeben,
und dann ist auch die Beziehung auf Venedig für diese Zeit viel zu
subtil und gesucht , da man damals nur immer Beziehungen nahm,
die in der nächsten Nähe lagen . 175Ü wurde dieser Grund mit mehren
Vicedomischen Realitäten an die niederösterreichischen Stände verkauft,
die ihn 1764 an Joseph von Zorn käuflich überließen , von welchem er
durch Kauf 1797 an die Edlen von Segenthal überging . In neuerer
Zeit brachte ihn der Wiener - Magistrat an sich. Schon 171Z wurde in
der Praterallee eine hölzerne Votivkapclle wegen glücklichen Norübergang
der Pestseuche zu Ehren des heiligen Johann von Nepomuk errichtet.
1734 schuf sie Kaiser Karl VI . in eine gemauerte Capelle für den Got¬
tesdienst der dort wohnenden Jäger um . 178V wurde diese Capelle ab¬
gebrochen und auf dem heutigen Platz in der Praterstraße , auf Grund
und Boden der Leopoldstadt eine Kirche sammt Pfarrhof gebaut . Durch
die häufigen Bauten in der Praterstraße und die dadurch zunehmende
Bevölkerung aber wurde dieselbe in neuerer Zeit zu klein , und 1840
— 1845 unweit derselben die jetzige große Kirche nebst Pfarrhof er¬
baut . In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte » bildete
sich nach und nach die heutige schöne Vorstadt ; zwar an Häuserzahl
eine der kleineren , aber in Hinsicht auf herrliche Gebäude ausgezeichnet.
1775 .betrug indessen die Häuserzahl erst 22 , und eS war damals noch
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gar keine Gasse namhaft gemacht , weil dieselben zumeist in der Prater¬
straße und im Prater selbst standen. Erst in neuerer Zeit entstanden die
Seitengassen . 1788 hatte sic 35 Häuser ; 1787 — 26 ; 17SS — 30 ; 1808
— 32 ; 1825 — 66 , gegenwärtig 67 . In der eigentlichen Vorstadt ste¬
hen jedoch nur die Häuser 20 bis 67 , die übrigen im Prater und am
sogenannten Schüttel . Letzterer führt seinen Namen daher, weil sich hier
früher ein Teich befand , welcher nebst dem inimer austretenden Fugbache
viel zur ehemaligen Ungesundheit dieser Gegend beitrug . 1780 wurde
das Ueberwasser der Donau bei dem Tabor verdämmt, der Fugbach mit
Erde ausgeschüttet und der Teich abgeleitet. 1798 wurden auch für den
Ueberschnß des im Jahre 1797 geschaffenen Aufgcbotsfondes die auf beiden
Seiten der Pratcrstraßc laufenden Unrathsgraben in gemauerte und von
Innen gedeckte Kanäle umgestaltet.

S Weißgerber.
Diese Vorstadt soll schon 1158 als Dorf unter dem Namen Wei-

rochbera bekannt gewesen seyn ; woraus auch Einige , jedoch ziemlich
willkürlich, den jetzigen Namen hcrleiten wollen . Der eigentliche Ur¬
sprung desselben ist jedoch folgender : In früheren Zeiten wohnten die
Lederer , Gerber und Weißgerber vordem Stubcnthore gegen die Donau,
da man sie der Unreinlichkeit ihrer Gewerbe wegen in der Stadt nicht
duldete. Durch die erste Türkenbelagcrung 1529 wurden sie von ihren
Wohnstätten vertrieben und in verschiedene Gegenden zerstreut. Einige
von den Geflüchteten schlugen später ihre Wohn - und Gewerbsstätten
im untern Werd , andere dießseits des Wienflußes auf dem sogenannten
Gries (vielleicht Ochscngries) auf , und kamen dadurch in die Nähe der
Schlagbrücke, der Fleischhauer, der dort ansäßigen Flccksicdcr und end¬
lich der am sogenannten alten Do » a »ri » nsal (wic die Gegend der jetzigen
Vorstadt Weißgerber früher hieß ) längst ansäßigen Gärtnergemcinde,
mit denen sie , da sic gleiche Gerechtsame zu haben behaupteten , bald
in Unfrieden geriethen. Der Streit währte unter mancherlei Scandalen
weit über hundert Jahre , und sic störten auch die Ruhe durch ihren
Hang zum Trinken und zu Gelagen , welcher Unfug ihnen durch eine
Verordnung des Kaisers Ferdinand I . vom 24 . August 155V bereits auf
das Strengste untersagt wurde . In dem großen Pestjahre 1779 starben
über 700 von ihnen an dieser Seuche , und wurden an dem Orte be¬
graben, wo 1797 eine Capelle mit der Inschrift erbaut wurde : »Kommt,
lobet den Herrn . 1797 . - * ) Die Wenigen , welche der Pest entgangen
waren , wurden 1683 abermals durch die Annäherung der Türken zer¬
streut. Ihre Wohnungen gingen während der Belagerung zu Grunde
und der Platz , worauf dieselben standen, wurde später zur Erweiterung
der Fortifikation vollständig geebnet . In der schätzbaren Topographie
M . Vischer' s vom Jahre 1872 aber sind noch ihre Häusergruppen
zu sehen.

' ) Diese Capelle stand bei dem Eingang in die Hauptstraße.

IS
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Nachdem die Gefahr vorüber war , suchten die Vertriebenen neue,
ihrem Gewerbe zusagende Plätze , und erhielten als Entschädigung Bau¬
stellen unter ihren gewesenen Nachbarn , den Gärtnern und Fleisch¬
hauern . Die neuen Ansiedler vereinigten sich auch bald mit der Gärt-
nergcmeinde am alten Donaurinnsal , welche schon 1682 einen eigenen
Richter hatte und 47 Häuser zählte . Nun vertauschte die vereinigte Ge¬
meinde den bisherigen Namen : « am alten Donanrinnsal«  mit
dem neuen : Weißgerber oder unter den Weißgerbern , und so bildete sich
mit der Zeit die heutige Vorstadt , deren Einwohner noch bis jetzt zum
größten Lheile aus Gärtnern , Fleischhauern und ähnlichen Gcwerbsleu-
ten bestehen . Einen eigenen interessanten Abschnitt in der Geschichte
Wiens bildet die alte Gärtnergemeinde , die schon im vierzehnten Jahr¬
hunderte daselbst ansäßig war . Sie schafften mit vieler Mühe die vurch
Überschwemmungen mit Schutt und Steinen angehäuften öden Plätze
in urbare Gründe um , und versahen durch Jahrhunderte allein mit
ihren Producten Wien . Bis zur Ucbersiedlung der Weißgerber und
anderer Gewerbe führten sie auch ein abgeschlossenes und patriarchalisches
Leben ; kamen mit der Stadt nicht weiter in Berührung , als es zu ih¬
rem Geschäfte und Erwerbe unvermeidlich war , und selbst die Familien¬
name » jener Urväter , welche die Gegend ihres Wohnortes zum frucht¬
baren Lande machten , pflanzten sie bis aus die neuere Zeit fort . Ge¬
genwärtig gewinnt diese Vorstadt , die noch vor ungefähr zwanzig Jahren
nebst Erdberg ein am meistendorfmäßigcs Ansehen hatte , durch die neue¬
sten großen Bauten , so z . B . das Sophienbad , das großartige Zollge¬
bäude rc . immer größere Bedeutung . 1755 wurde das damals beliebte
Schauspiel der Thierhctze von der Leopoldstadt hieher verlegt und zu die¬
sem Zwecke am Glacis ein ziemlich ansehnliches Amphitheater erbaut,
das bekanntlich den I . September 1796 abbrannte , wonach diese Art
Schauspiele in Wien für immer ein Ende nahm . Schon 167Z wurde von
der Gemeinde Landstraße eine Kirche zu Ehren der heil . Margarcth gleich
außerhalb der Stadt zunächst am Stadtgraben erbaut . Nachdem dieselbe
aber 1683 bei der türkischen Belagerung zerstört ward , wurde durch Kai¬
ser Leopold l . 1698 die noch jetzt bestehende St . Margarcthkirche bei den
Weißgerbern erbaut , zu welcher der Kaiser selbst den Grundstein
legte . Ihre vollständige -Herstellung hatte jedoch erst im Jahre 1746 statt.
Bis zur neuen Pfarr -Einthcilung unrer Kaiser Joseph war diese Kirche
ein Filiale von St . Stephan . In der Nähe der Vorstadt Weißgerber,
an der Donau , aufwärts gegen Erdberg zu , befindet sich die soge¬
nannte Gänsweide , der einstige Richtplatz der zum Feuertode Verur-
theilten , die in der Vorstadt Weißgerber noch heute bestehende Ar¬
mensündergaffe steht muthmaßlich damit in Beziehung . 1775 zählte
die Vorstadt 67 Häuser ; Nr . 4 auf dem Glacis war das Hetz - Am¬
phitheater , welches bei der zweiten Nummerirung Nr . 27 erhielt.
ML war die Häuserzahl bereits 80 ; 1787 — 84 ; 17SV — 95 ; 1808 —
99 » 1825 — 108 , gegenwärtig 125.



i V-

' -' >» »! - ,

»>.' - 1» ^ , >» - >"/
v> - - .'-'

-Z' »i - ^ . - - -

^ ^ V t--«^

v *i '' . ,' , > i ^ ^ ' .: '

tl! >4 i - -r-

-s.^ Ä

5' ^ G '^Mi"





291

4 . Erdberg.
Diese Vorstadt war als Dorf schon unter den Babenbergen bekannt.

Früher soll es auch Erdpurch oder Erdbruch genannt und sein Name vom
einstmaligen Durchbrechen der Donaugenommen worden sein , als dieselbe
nämlich vor Alters das Gebirge zwischen Enzersdorf und den Kahlenberg
durchbrach , sich bei Nußdors ein neues Bett erzwang und dadurch nicht
nur den Sümpfen in dieser Gegend Ablauf , sondern Wien auch einen
leichtern Handelsweg gewährte. Wenn diese Naturrevolutionim 13. Jahr¬
hunderte statt fand, so widerspricht diese Namensherleitung der frühere Be¬
stand vonErdpurch.  In späterer Zeit, ja noch Anfangs des 18. Jahrhun-
dertes und im Munde des Volkes noch viel später, wurde das Dorf , wahr¬
scheinlich bloß durch Corruption , Erdbcer genannt und gab dadurch nicht
nur Veranlassung , daß die heutige Vorstadt noch immer eine Erdbeere im
Siegel führt , sondern verleitete den sonst so schätzcnswerthen Forscher,
Pater Fuhrmann, auch zu der absurden Vcrinuthung , ( s. dessen Beschrei¬
bung I . Bd . , 23 . Cap . , § . 3 , S . 366 ) : ^ Gemeiner Tradition nach
scheinet der sichere Name Ervbeerzu seyu , so herkommet von denen I? r»-
Ais oder Erdbeeren,die vor Erbauung der dasigenHäuser aufdcmGrund
z» finden gewesen sind , wie solches das Grund-Jnsigl, so ein Erdbeer
beweiset , bestärckt . « Diese Grundstegel aber stammen erst aus der Zeit,
als die Linien gezogen wurden , 1711, und damals nahm man freilich de¬
ren Symbole nach der gewöhnlichen Redeweise . So hat z . V . auch
noch heute die Alservorstadt ls- d .) eine Elster in ihrem Siegel . Eben
so grundlos ist die von Lazius angeführte Angabe , als habe Erdberg
vor Zeiten unter die Herrschaft der Tempelherren gehört , indem deren
Existenz an diesem Orte durch gar keine glaubwürdige Urkunde nach¬
gewiesen werden kann . Vielmehr hatte er seinen Ursprung , wie die
meisten Dörfer , der Urbarmachung des Bodens zu verdanken . Wein-
Hauer siedelten sich zuerst hier an , die vom Weinbaue in der Höhe
des jetzigen Paulusgrundes lebten. Ihnen folgten Gärtner , welche ein
kleines Dörfchen , Nottendorf , in der Ebene stifteten , das noch 1787 un¬
ter dem Namen Dörfel, mit Ervberg vereinigt , vvrkommt, und welches
die Gegend der heutigen Wällischgassc einnahm . lieber das hohe Alter
des Grundes aber gibt es mehre, unbezweifelte Urkunden , welche den
Bestand dieses Ortes schon im zwölften Jahrhunderte beweisrn. Zu
dieser Zeit muß er auch schon mit Häusern bebaut gewesen seyn,
denn König Richard Löwenherz von England wurde 1192 , am 21. De¬
zember bei seiner Durchreise von Palästina » ach England in einem Hause
zu Erdbcrg verkleidet entdeckt und gefangen genommen.

Im Archive des Stiftes Heiligenkreuz ist ferner ein Schenkungöbrief
vom Jahre 1208 aufbewahrt , nach welchem Ortneid von Schweinbarth
diesem Stifte fünf Pfund Gold , auf einer Mühle zu Erdberg gele--
gen , schenkte. Herzog Albrccht V . gab 1335 mit der Handfeste für Wien
auch diesem Dorfe eine bestimmte Verfassung und Grundbuch. —
Endlich gehört auch zur Kcnntniß der untern Gegend von Erdberg
eine Stiftung der Gräfin Oria de Scalla , Gemalin des Grafen von

IS*
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Pretta vom Jahre 1445 , durch welche die Augustiner auf der Land¬
straße einen Stadel , Baum - , Safran - und Weingarten , underhalb
der St . Pauluskirche bei dem kaiserlichen Garten erhielten , welche
man später die welschen Gärten nannte . Auf Erdberger Grund und
Boven lag auch das in diesem Buche mehrerwähnte Nonnenkloster zu
St . Nikolaus und zwar in der Tiefe , in der Gegend der Hauptstraße,
wo sich jetzt das Haus zum schwarzen Thor Nr . 16 befindet . Der
Name des Stifters ist unbekannt , die erste urkundlich bekannte Aeb-
tisiin aber schrieb sich Oliristinn ^ dbntmsn Olnustri >1e 8 . Xivolno
an der Landstraße . Ihre Nachfolgerin nennt sich Aebtissin des St.
Nicolans - Cistercicnser oder des grauen Orvens Kloster vor dem Stu-
benthore . Schon 1274 mußten sich die Nonnen während der Regierung
Ottokars in ihr Haus in der Singerstra e in die Stadt flüchten , als Ru¬
dolph von Habsburg mit seinem Heere anrückte . 1529 verließen sie bei
dem Anzuge der Türken das . Kloster abermals und begaben sich in die
Stadt , worauf dasselbe zerstört wurde . In der Folge kehrten sie zwar
zu ihren zerstörten Wohnungen wieder zurück , konnten sich aber nicht
mehr erholen , und starben 1534 ganz ab . Die letzte Aebtiffiu hieß Anna
Willnootcr . Die Baustellen kamen dann in Privatbcsitz . Die Kirche zu
St . P aul ist beinahe so alt als das Dorf selbst. Schon He rzog Leopold
VI1 „ der Glorreiche , schenkte ^ » dieser Kirche ein Haus , eine Hofstatt
ÜsiVzwei Viertel Weingärten zuErdbcrg , wofür ihm ein Gedächtnißtag
gehalten werden mußte . Jakob Echrer ' und seine Hausfrau Anna stifte¬
ten 1394 eine Messe auf jeden Mittwoch und ein ewiges Licht. 1858 wurde
die Kirche erweitert und verschönert . 1883 wurde sie von den Türken
zerstört und an ihrer Stelle erbaute Leopold Graf von Kollonitsch , Erz¬
bischof von Kolocza , 1898 gerade vor dem Eingänge in das Dorf einst¬
weilen eine Capelle zu Ehren des heiligen Nikolaus , Bischofs von Mpra.
178V aber begann die Gemeinde den Bau einer neuen Kirche an der Stelle
der früheren , welche jedoch erst 1728 zu Stande kam und zu Ehren der
Apostel Petrus und Paulus eingeweiht wurde . In neuerer Zeit wurde
sie abermals renovirt und neu hergestellt.

Eine historische Merkwürdigkeit war auch das noch aus den Zeiten
der Babenberge stammende sogenannte Rüdeuhaus , eigentlich ein gro¬
ßer , mit Mauern umgebener landesfürstlicher Garten , welcher vormals
zur Unterbringung der Rüden ( Jagdhunde ) verwendet wurde . In dem¬
selben befanden sich ein HauS für die Jäger und Rüdenknechie , eine
Schießstätte und Ställe für die verschiedenen Hunde . Kaiser Maximi¬
lian 1 . fertigte 1511 einen Befehl über seinen Vogclgarten und das Nü-
denhaus in Erdberg aus . 1779 kaufte die Gemeinde dieses Rüdenhaus
vom Vicevom -Amte um 18,006 Gulden , damals trug es die Nummer
260 (nicht wie Schlager angibt 273 ) in der Gärtnergasse , jetzt 364
und gehört der Gärtner - Communität an , der Name Rübenbaus ist je¬
doch noch immer bekannt . 1782 wurde der Grund von dem kaiserlichen'
Vicevom - Amte an den Freiherrn von Hagenmüller verkauft , welcher fein
Andenken durch eine Stiftung für achtzehn Arme verewigte ; 1889 ver¬
kaufte er diese Herrschaft an den Fürsten von Lobkowitz ; 1818 aber
brachte sie der Magistrat der Stadt Wien käuflich an sich. 1778 hatte
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die Vorstadt bereits 29l Nummern ; 1779 nur 283 wegen Abbrechung
mehrer kleiner Gebäude und Verbauung derselben in größere ; 17SZ —
292 ; 1787 — 308 ; 179S — 345 ; I88ö - 353 : 1825 — 408 ; 1835 —
408 und gegenwärtig 419.

5 . Landstraße.
Das früher erwähnte Nonnenkloster St . NieolaS zu Erdberg ander

Landstraße und die zu demselben gehörigen Gründe , Felder und Wein¬
gärten veranlaßten in der nahegelegene» Gegend Anfledlungcn, welchen
man zuerst den Namen bei St . Nicolas an der Landstraße beilegte . Mit
diesem Beisätze liest man zuerst in einer Urkunde vom Jahre 1360 den
Hausbesitzer Albrecht Chagraner ; 1441 den Richter Niclas Lederer , 1445
den Mert Krems , dann Lienhart Taufkirchner in der Kleberlucken , Wein¬
gart - und Crabatcn - Gasse , dann 1444 die Klofler - Himmelport - Häuser
in der Hungergasse im Stadtarchiv , Schottenarchiv und Klosterrathsarchiv.
Mehre Jahre nach der Auflösung des Klosters wurde die Capelle aufdem
Kirchhofe ( s. u .) dem heil. Nicolaus gewidmet.

Die angenehme Lage zwischen grünen Feldern und Weingärten
und die reine Luft vermehrten bald die Anfledlungcn auf der Landstraße.
Schon im Jahre 1485 , als Mathias Corvinus Wien eroberte , reichte
die Landstraße bis an die steinene Brücke über die Wien , und wurde
schon damals die Vorstadt a » der Landstraße  genannt , obschon
sie bei. dessen Belagerung vielen Schaden gelitten hatte . Bei der ersten
türkischen Belagerung 1529 wurden abermals über 100 Häuser zerstört
und erst 1642 , als das Kloster der Augustiner mit weiten Ermeln aus
der Stadt hierher verlegt wurde, erhielt die Gemeinde neues Leben . Im
Jahre 1646 zählte man bereits 257 , theils Lust - , theils Gartenhäuser
und über 1000 Einwohner daselbst . Diese Volksmenge bewog den
Bischof von Wien , Philipp Grafen von Brenner, die Seelsorge in die¬
ser Vorstadt dem Pfarrer von Simmering, welcher dieselbe bisher über
sich hatte , abzunehmen und sie dem Pfarrer von St . Stephan zu über¬
geben , welcher dieselbe durch eigene , hier angestellte Caplane besorgte.

Ein großes Unglück erlitt die Gemeinde durch die zweite türkische
Belagerung 1683, in welcher die nahe gegen die Stadt gelegenen Häuser
in Brand gesteckt wurden , die entfernteren aber , von ihren Einwohnern
verlassen , öde stehen blieben. Zwischen den Jahren 1690 und 1698 erholte
sie sich aber wieder , da man hier Bauplätze und Gründe aufsuchte,
um diejenigen Bürger zu entschädigen , welche durch die Belagerung und
durch die erweiterte Fortifikationslinie ihre Häuser in den nahen Vor¬
städten verloren hatten .' Unter Maria Theresia und Kaiser Joseph , so
wie in neuerer Zeit , wurde die Vorstadt noch besser angebaut , wie sie
denn überhaupt heutigen Tages eine der schönsten und auszebreitetstcn
Vorstädte ist.

Eine uralte Stiftung ist das jetzige Bürgerspital bei St . Marr
(Marcus ). Als in der ersten Hälfte des 13 . Jahrhundertes das erste Bür¬
gerspital vor dem alten Kärnthnerthore entstand , führte diese milde
Stiftung auch jene einer Heilanstalt für kranke , blinde und mit anste-
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ckenden Krankheiten behaftete Menschen herbei . Man wählte dazu die
von der Stadt entfernte, hochgelegene Gegend zu St . Marr und über¬
gab die Obsorge Heil- und Wundärzten . Das eigentliche Stiftungsjahr
ist unbekannt , für den Ursprung in der Mitte des 14 . Jahrhundertes
aber zeugt eine im Archive des Bürgerspitales aufbcwahrtc Schenkungs¬
urkunde, in welcher Karl Chraiger 1328 sein Haus zu Neuburg an die
Aussasige ( Aussätzige) zw St . Marr schenket ; auch finden sich noch Ur¬
kunden , in welchen einige Namen der früheren Hauöpstegcr, als : Jörg
von Neukirchen im Jahre 1373 , Pfleger und Ucberseher zu St . Marr vor
dem Stubenthore; 1388 Seyfried der Bawler , Verweser der Sunder-
flechcn *1 zu St . Marr Vorkommen . Durch die Invasion der Ungarn
unter Mathias Corvinus hatte das Spital Vieles zu leiden ; im sech¬
zehnten Jahrhunderte erholte es sich jedoch wieder und erhielt mehre
fromme Stiftungen. Kaiser Ferdinand I . befreite das Brauhaus und
die Tastern (Trinkstube) , welche zum Krankenhause gehörten, vom Um-
gelde und in dessen Urkunde über de » Zustand des Krankenhauses heißt
es : » daß in demselben die armen blättrigen und bettliegerigen Leute le¬
diglich von den Handreichungen und Almosen der Frommen ernähret
werden und ungeachtetder schweren Kriegsläufe über 20Ü Kranke erhal¬
ten und eine Menge derselben aus allen Nationen ausgenommen wurden . «

Zu welcher Zeit die Kirche zu St . Marr erbaut wurde , ist unbe¬
kannt , a » S ihrer und der Bauart der Gruft unter derselben aber zu
schließen , scheint sie aus dem 13. Jahrhunderte zu stammen. Der Thurm
wurde jedoch trotz seines alterthümlichen Aussehens erst 1826 — 1827 er¬
baut. Schon 18SÜ wurden daselbst eigene Gebäude für Gebärende und
Irre errichtet , 1708 auch für Findlinge . Bei Errichtung des allgemeinen
Krankenhauses durch Kaiser Joseph 1782 aber wurden diese Anstalten
aufgehoben und in die neuen hierzu bestimmten Gebäude in der Alser-
vorstadt übersetzt . Durch ein Hofdekret vom 6 . September 1880 aber
wurde der Stadt Wien erlaubt , ihre für die armen Bürger bestehenden
Stiftungen wieder selbst durch eine eigene Wirthschafts - Commission zu
verwalten und alten und gebrechlichen Bürgern in den alten StiftungS-
gebäuden wieder Wohnungen zu überlassen, was noch bis heute geschieht.
An und in der Kirche befinden sich merkwürdige Grabsteine und Denknrale.

Die jetzige Pfarrkirche zu St . Sebastian und Rochus stiftete mit
einem Kloster der Augustiner mit weiten Ermeln Kaiser Ferdinand
HI . , deren erster Aufenthalt schon 1283 im obern Werd war , woselbst eine
Feuersbrunst ihre Zellen sammt der Capelle zerstörte . 1338 wurden sie in
die Stadt ausgenommen und ihnen die noch jetzt bestehende Augustiner¬
kirche mit dem Kloster erbaut . I83V mußten sie beide den von Ferdinand
II . von Prag nach Wien berufenen » nbesckuhten Augustinern abtreten.
Hierauf dienten sie in der Seelsorge auf der Landstraße , wo ihnen
Kaiser Ferdinand III . 1836 auf einem Weingartengrunde , der von der
Landstraße bis zur Ungargasse reichte , Kloster und Kirche erbauen ließ.
Beide wurden 1658 durch eine Feuersbrunst und 1683 durch die türkische
Belagerung zerstört , bald darauf aber in heutiger Gestalt wieder herge-

») Kranke , deren Zustand eine Absonderung von den übrigen erforderte.
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stellt , 18V5 und 1889 wurde das Kloster zu einem Spitale für die ge¬
fangenen und verwundeten Russen und Ocsterreicher verwendet . Bei die¬
ser Gelegenheit starben fünfzehn Augustiner im Krankendicnste . Die
wenigen übrigen verließen , um der Ansteckung zu entgehen , mit ihrem
Prior Ambros Ziegler das Kloster und wohnten fortan in Bürgerhäu¬
sern , bis sie im April 1812 , da ihre Zahl schon sehr geschmolzen und
ihre einst nicht unbeträchtliche Wirthschaft gesunken war , aufgelöst
wurden . Auf dem jetzigen Kirchenplatze befand sich früher ein großer Got¬
tesacker , worauf die früher erwähnte St . Nikolauskirche stand . Diese
ließ zuerst Caspar Rohrmayer , Gastwirth in der Stadt , 1898 auf seine
Kosten erbaue » . Da sie jedoch , der anwachsenden Volksmenge wegen,
zu klein wurde , so ließ sie 1788 Karl Hieronymus von Heim größer mit
einem kupfergedeckten Thurme neu Herstellen . Als durch Kaiser Joseph
II . 1783 alle Gottesäcker vor die Linien verlegt wurden , ward auch die¬
ser kassiri , die Kirche aber abgebrochen . Als das Waisenhaus aus der
Leopoldstadt auf die Landstraße versetzt wurde , kaufte die Kaiserin Ma¬
ria Theresia 1759 das damalige Kienmaycr ' sche Fabriksgebäuve am Renn¬
weg , und ließ zu diesem Zwecke ein großes Gebäude aufführen , dessen
Bau sammt der dazu gehörigen Kirche zu Maria Geburt 1778 vollendet
war . Die Aufschrift über dem Kircheneingang lautet noch heute , wie
folgt : In ii » 0 8n0rn DoAIu orpknnl pI » Vot » persal -VVnt . Im
Jahre 1785 wurde das Waisenhaus in die Alservorstadt übersetzt ; das Ge¬
bäude wurde Anfangs der Militär - Oekonomie überlassen , 1797 dem
zweiten Artillerie - Regimente eingeräumt , die Kirche aber zur Pfarrkirche
erhoben.

Die Elisabethiner - Nonnen berief Maria Theresia Gräfin von
Leslie , geborne Fürstin von Liechtenstein , von Gratz 1789 nach Wien,
wo sie zuerst in der Ungargasse eine Wohnung bezogen . 1718 erkaufte je¬
doch die Kaiserin für sie den großen Bartolottischen Garten Anfangs der
Landstraße und auf dessen Grunde wurden ihnen 1718 bis 1715 Kirche,
Spital und die Gruft erbaut . In der Folge erhielten sie mehre Dota¬
tionen , und nach einer verheerenden Ueberschwemmuog des WienflußeS
1743 wurden die har , beschädigten Gebäude neu hergestellt , so eben auch
bei gleichem Unfälle 1785 . Kirche und Kloster der Salesianerinen wur¬
den durch die Kaiserin Maria Amalie , Witwe Joseph I . , 1717 begründet
und die Stifterin liegt auch daselbst begraben.

Kaiser Karl VI . gründete 1737 auf dem vormals Oettl ' schen Gar¬
tengrunde ein Krankcnspital zur heil . Dreifaltigkeit , wozu Maria The¬
resia 1763 eine Kirche zum heil . Kreuz erbauen ließ . 1784 wurde dieses
Spital von Kaiser Joseph II . aufgelöst und das Gebäude der damals
neu errichteten galizischen adeligen Garde eingeräumt . Nach deren Auf¬
lassung wurde es der Arcieren - ( deutschen ) Leibgarde überlassen.

Stifterinen des Reconvalescenrenhauses der barmherzigen Brüder
mit der Capelle der heil . Theresia waren 1758 die Kaiserin Maria The¬
resia und die Fürstin Theresia von Liechtenstein , geborne Herzogin von
Savoyen . Die geistliche Kranken - und Destcienten -Anstalt in der Ungar¬
gasse war schon in früheren Zeiten unter dem Namen : »Bruderschaft dcS
heil . Apostels Petrus " bekannt . In dem Hause , früher einem Doctor
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Thann gehörig, wohnten die Elisabethinerinnen nach ihrer Ankunft in
Wien 1708 — 17lv . Zm Jahre 1757 erhielten es die Plansten und eröff-
neten deutsche Schulen in demselben , welche sie jedoch in ihr Noviziat¬
gebäude auf der Wieden übertrugen , und das Haus wurrc an das im
Jahre I78V zu Mariahilf in einem Privathause entstandene Priester -Kran¬
kenhaus vermiethet und 1788 an dasselbe verkauft.

Das militärische In validenhau  s war ursprünglich ein Lustge¬
bäude des Prinzen Maximilian von Hannover . 1724 wurde es durch mehre
Wohlthäter dem Prinzen abgekauft und zu einem Versorgungshauseein-
gerichtet , welches wegen der darin bestehenden Capelle zu Ehren deS
heiligen Johann von Nepomuk den Namen Johannesspital erhielt . 1783
wurde gleich andern auch diese Stiftung aufgelöst und 1787 die In¬
validen aus ihrem bisherigen Versorgnngshause in der Alsergasse hier¬
her versetzt, das Gebäude auch zweckmäßig hergestellt.

Zu dem prachtvollen Gehäude des BelvedereS  legte der große
Eugen von Savopen 1683 den Grund, eS wurde durch den Hofarchitecten
Johann Lucas von Hildebrand erbaut und 1724 mit der Capelle zur
Auferstehung des Heilandes vollendet. Aus diesem Grunde befanden
sich früher Ziegelstätten , weiter gegen die Anhöhe zu Privatgärten.
Nach Eugens Tode 1736 erbte dessen Nichte , Victoria , Herzogin von
Sachsen- Hildburgshausen diesen Palast mit den sämmtlichen kostbaren
Sammlungen, welchen sie bald darauf gegen eine jährliche Leibrente
dem kaiserlichen Hofe überließ. Der untere rechte Seitenflügel wurde
schon 1763 der deutschen Garde zur Wohnung überlasse », 1775 versetzte
Kaiser Joseph 11. die früher in der Stallburg befindlich gewesene k. k.
Gemäldegallerie in das obere Gebäude.

Der jetzige fürstlich Schw arz cnb erg ' sche Palast  auf einem
Weingartengrund wurde im Anfänge des 18 . Jahrhundertes von dem
Fürsten Heinrich Franz Fondi , Graf von Mannsseld angelegt , von
dessen Erben aber 1716 an den Fürsten Adam von Schwarzenberg ver¬
kauft und 1725 durch Joseph Emanuel Fischer von Erlach , sammt
der damals so berühmten Wasserleitung durch Dampfkraft , vollendet.

1734 erbaute Thomas Rapinund Graf von Harrach , ein prachtvolles
Gebäude mit einer Capelle zum heil. Januarius in der Ungargasse.
1781 erkaufte eS Kaiser Leopold II . Nach seinem Tode kam es an Pri¬
vatleute , welche hier eine Zuckersiederei anlegten, das Gebäude und
den Garten aber veröden ließen . Kaiser Franz kaufte es zurück , ließ
die nöthigen Verbesserungen vornehmen, und stellte einen prachtvollen
Garten her . In neuester Zeit wurde das Gebäude der neu errichteten
italienischen Garde überlassen und zu diesem Zwecke umgebaut ; der
Garten aber wurde größteutheils der k. k. Gartenbau- Gesellschaft ge¬
widmet . Der botanische Garten der k . k . Universität entstand 1757 durch
Maria Theresia aus Anrathen des Generals Freiherrn van Swieten.

Das Thierspital  steht auf dem Grunde eines ehemals den Jesuiten
gehörigen Gartens , und wurde 1778 gegründet, 1825 neu erbaut . Die
ehemaligeVilla Metternich war ursprünglich ein dem Grafen Gundacar
von Althan gehöriges Gebäude. Der Wiener -Neustädter Canal wurde
nach dem Plane des Ingenieurs Le Maire 1787 unter der Leitung
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des Baudirektors und RegierungSrathes von Schemmerl zu bauen be¬
gonnen und war 1803 bis Wiener -Neustadt fahrbar . Der jetzt fürstlich
Liechtenstein ' sch « Palast mit herrlichen Gartenanlagen auf dem Rasvu-
moffski - Platze wurde ISVS — 1812 durch den russischen Grafen Rasou-
moffski erbaut , später durch Feuer zerstört und wieder hergestcllt. Er
nimmt mit dem 1812 dazu erkauften herrschaftlichen Schlosse zu Erd¬
berg , den Raum von 15 Häusern und Gärten ein . Der schöne Pa¬
last des Erzherzogs Marimilian von Este wurde um 1812 durch die
Erzherzogin Maria Beatrix mit einer Eapelle zur Flucht nach Egyp¬
ten erbaut . Früher standen daselbst Gebäude des Grafen Leopold von
Kolowrat , der Fürstin Eleonora von Liechtenstein und ein Privat¬
haus ( Nr . 363 bis 367 ) . Das ehemalige Kloster der Redemptori-
stinnen mit der Kirche , das kaiserliche Münzgebäude , die Militärkaserne
am Glacis rc . gehören der neuesten Zeit an . Bei der ersten Nummeri-
rung 1775 zählte die Landstraße 336 Häuser in folgender Reihe der Gas¬
sen : Rennweg , Heumarkt , Ungargassc, Rabengasse , Grasgäßchen, Un¬
gargaffe , Landstraße (Hauptstraße ) , Hallergasse , Händelgassc , Land¬
straße , Erdberggasse , Rauchfangkehrergasse ( jetzt Rasoumoffskigaffe) ,
Gemeindegasse, Zwerchgaffe , Landstraße, Gärtnergaffe , Landstraße,
Rennweg . Nr . l war damals der Schwarzenberg ' sche Palast ( jetzt 644 ) ;
2 das Belvedere ( jetzt 642 ) ; 4 das Salestancrkloster, ( jetzt 640) ; IS
St . Marr ( jetzt 574 , 575) ; 25 das Waisenhaus ( jetzt Artillerie - Ka¬
serne 572) ; 101 das Elisabethinerkloster ( jetzt 356 ) ; 318 das Johan¬
nesspital (jetzt Jnvalidenhaus Nr . 1 ) . Im Jahre 177S hatte die Vor¬
stadt 330 ; I78Z - 334 ; 1787 — 380 ; 17S5 — 487 ; 1808 — 503 ; 1812
— 515 ; 1828 — 612 ; 1835 — 645 und gegenwärtig 741 Nummern.

K . Wieden.
Daß der Ursprung dieser Vorstadt in die frühesten Zeiten fällt,

ist wohl unbezweifclt , leider aber sind darüber wenige beglaubigte
Quellen aufzufinden , auch stammt ihre jetzige Gestalt aus neuerer
Zeit . Vor der ersten türkischen Belagerung reichte sie höchstens bis
zur Gegend der späteren Paulanerkirche , dafür aber gab es am heu¬
tigen Glacis , an beiden Ufern der Wien bis gegen die Stadt zu,
viele und mitunter sehr ansehnliche Gebäude. Woher ihr Name ent¬
sprungen , darüber gibt es verschiedene , mehr oder weniger wahrschein¬
liche Vermuthungen . Der Jesuite Schachner in seinem schätzbaren
Werke : Im .ilr » rleoem Ooronas Vionnensis , 8eu biudurbia Vien-
nensi » , Wien 1734 , sagt S . 74 , daß in der ältesten Zeit diese Gegend
im Bcrnhartsthale geheißen und in der Folge von den daselbst befindli¬
chen Viehweiden den späteren Namen erhalten habe , läßt aber auch die
Wahl , ob man denselben nicht vielleicht von de » hier ebenfalls früher
häufig gestandenen Weidenbäumen herleiten solle . Andere leiten ihn
von der Nähe des Widmerthores ^her. Hormayr vermuthet dagegen
wieder , cS sei bloß der ijAlkrtzhe Name einer Stadt überhaupt:
->Wjden « , obwohl es wieder problematisch ist , woher gerade hier ein
slawischer Name kommen soll , wenn sich derselbe nicht vielleicht aus
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Ottokars Zeit datirt. Dir Angabe Lazius , daß die Vorstadt Wieden
vor dem ersten türkischen Einfall bis an die Stadtmauer gereicht habe
und sehr volkreich gewesen sei , ist erstens dadurch höchst wahrscheinlich,
Weil hier durch eine der frequenteste » Straßen seit alter Zeit ging;
wird aber dadurch zur Gewißheit , daß hier am rechten und linken Ufer
der Wie» , urkundlich beglaubigt , mehre ansehnliche Gebäude und Got¬
teshäuser standen , wovon überdieß die höchst seltene Ansicht von Melde-
mann in sechs Blättern aus der Zeit der ersten türkischen Belagerung
den Beweis des Augenscheines liefert . Eines der bedeutendsten und an¬
sehnlichsten Gebäude wardas erste Wiener -Bürgerspital vor dem Kärnth-
nerthor am linken Ufer der Wien , unweit de-- steinenen Brücke . Leo¬
pold der Glorreiche und sein Caplan , Meister Gerard von Velin stifte¬
ten schon 1288 dieses Spital mit einer Kirche zum heiligen Geist in der
Nähe des noch älteren Gotteshauses zu St . Coloman auf der linken
Seite der Drücke . I2K8 wurde daselbst eine Bruderschaft zur unbefleckten
Empfängniß errichtet , und in diese , nach den Urkunden »auf dem soge¬
nannten heiligen Felde lvnmpo santo) zu Wien oder bürgerlichen Spi¬
tals - Gottesacker bei St . Coloman « eingeführteBruderschaft , der ältesten
in Wien , ließen sich die damals in dieser Gegend wohnenden Hauer
lWeingärtnerj mit ihren Frauen und Kindern , so wie auch Viele aus
der Stadt einschreiben . Das Spital zum heiligen Geiste war weitläu¬
fig , groß und reich , in demselben wurde eine große Anzahl kranker , ar¬
mer und alter Leute verpflegt . Es war eigentlich eine Comthurei , wel¬
cher ein Comthur , so wie dem Spitale ein eigener Seelsorger Vorstand.
Der letzte Pfarrer, Georg HevMerl, rühmt in einem Bruderschastsbüch-
lein * ) , daß diese Anstalt ihres Gleichen nicht in Deutschland gehabt
habe . Bei der ersten türkischen Belagerung 1529 wurde das ganze Ge¬
bäude abgebrannt und zerstört , die noch vorhandenen Ruinen aber 1532
zur größeren Sicherheit der Stadt bei allfälliger abermaliger Feindesge-
fahr vom Grund aus zerstört und der Erde gleich gemacht . Die Stif¬
tung selbst aber wurde in das noch heute bestehende Bürgerspital - Ge¬
bäude übertragen . Als letztes Neberbleibsel dieser uralte » Stiftung war
noch vor etwa dreißig Jahren vor dem Kärnthnerthor, gegen die stei-
ncne Brücke zu , rechts am Glacis eine steinene Kreuzsäule zu sehen,
worauf noch folgende , in rothem Marmor eingchauene, sehr verwitterte
Inschrift zu lesen war:

»Daß paw ist vollbracht
Zu Lob Gots und in den
Eren Mariam und zu
Trost aller Gelaubigen
Seelen -Hail vnd ist volpracht
In die Sancti Jakobi Apostoli
Xnno Domini Hl » ULLu . XXXIIo . «

Unweit davon lag auch ein sehr großer, langer und dicker Grab¬
stein ans rothem Marmor, wo von den Randschristen noch einige Buch-

) Leitstern der Allerheiligen -Bruderschaft im Bürgerspital , und Diplom,
korck. I . ap . 6 --erweuic» , Prag 1695 . S . 346.
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staben zu sehen waren , auch in der Mitte ein Bruchstück , vermutlich
von einem Wappen , Alles jedoch schon sehr schadhaft und auSgeschlif-
fen . Von den sonstigen kirchlichen Gebäuden in dieser Vorstadt vor der
ersten türkischen Belagerung können wir nur folgende Stelle aus LaziuS
kor . Vien . S . 128 im Allgemeinen anführen , welche nach Heinrich
Abermann ' s Uebersetzung also lautet : » So sepnd auch andere Platz,
Märckt, Gassen in der Vorstadt gewesen , welche im Jahre 1529 wegen
der Türckischen Tyrannen Belagerung niedergeriffen und zerstört wor¬
den , welche die Stadt selbst sowohl an der Schöne als an der Zahl der
Häuser übertrvffen hatten . In dieser Vorstadt seynd Kirchen und Clöster
abgebrochen worden, als der Closter Frauen Abtev zu St . Nikolai (Erd-
berg s. S . 292 ) , der Franciskanerkloster , so dem heiligen Theobalds
zu Ehren erbaut und geweiht worden ( siehe Laimgrube ) ; item ein
Frauen- Closter zu St . Margarethen genannt und ein Commenderep
oder Gotshauß zum heil. Geist und zu St . Antoni , sammt denen Pfarr¬
kirchen und größeren Capellen, als zu St . Johannis , zu St . Colman,
zu St . Wolfgang , zu St . Sebastian , zu St . Philippi und Jakob , zu
St . Martin und eine Kirche , so rum Gemeinen Spital gehörig gewe¬
sen . « Letztere ist offenbar die erwähnte Kirche zum heiligen Geist , die
übrigen standen zweifelsohi. e auch im Bezirke der heutigen Wieden und
gegen die Stadt zu . Von der Kirche zu St . Anton wissen wir urkund¬
lich , daß sie auf dem Platze stand , wo später die Karlskirche erbaut
wurde . Die Ansichten dieser Gotteshäuser befinden sich nur mehr aus
den erwähnten Holzschnitten von Meldemann , wovon sich meines Wis¬
sens leider zur Zeit noch kein einziges komplettes Eremplar in Wien be¬
findet. Herr von Karajan besitzt jedoch eine Section derselben , worauf
sich eben die genannten Kirchen befinden und bewahrt es mit Recht als
einen Schatz . Auf demselben wird diese Vorstadt die Kärner - Vorstadt
genannt . Eine andere merkwürdige Stiftung ging ebenfalls bei der
ersten türkischen Belagerung zu Grunde . Bei Gelegenheit einer anste¬
ckenden Blatternkrankheit im Jahre 1494 kaufte nämlich die Wiener -Uni¬
versität ein dem Stifte Engelhartszell gehöriges Haus im Gereut (der
heutigen Allecgassc ) und richtete es zur Heilung ihrer kranken Schü¬
ler ein . 1510 erkaufte sie auch das anstoßendeHaus dazu und verbaute
es mit dem früheren , worauf das ganze Gebäude das Studenten¬
spital genannt wurde und zu verschiedener Zeit bei einreißenden Seu¬
chen gute Dienste leisteten . Mit demselben war auch eine Capelle zu
Ehren des Pestpatrons St . Sebastian verbunden , und es ist dieselbe
wahrscheinlich das in Lazius Relation vorkommende Gotteshaus zu St.
Sebastian . 1529 wurde dieses Siechenhaus sammt der Capelle zerstört
und nicht wieder hergcstellt.

Nach der türkischen Belagerung wurde die Vorstadt wieder bebaut
und die erste in derselben entstandene Gasse soll die Plencklergasse, später
Panigelgasse genannt , gewesen seyn . Nach Daniel Suttinger ' s schätz¬
barer Ansicht der Stadt mit einem Theil der Vorstädte vom Jahre 1KS3,
noch vor der zweiten Türken - Belagerung , enthielt sie damals wieder
sehr ansehnliche und zahlreiche Gebäude , die sich zum Theil noch immer
gegen die jetzige Glacis erstreckten. Aus einem kurz nach aufgehobener
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Belagerung erschienenen Plane von Wien , welcher noch die Brandstät¬
ten der Vorstädte enthält , steht inan jedoch , daß damals die Vorstadt nur et¬
wa bis zu den Paulanern mit Häusern bebaut war , die ganze Gegend weiter
auswärts , so wie jene der heutigen Favoritenstraße bis zur Landstraße
hin war mit Weingärten überdeckt . Jenseits der Wien standen nur
einige Gebäude bei dem Cinbuge dieses Flußes , der heutigen Karlskirche
gegenüber . Nach dem Abzüge der Türken aber wurde die Vorstadt wie¬
der nach und nach bebaut . Die große Ausbreitung derselben und die
schönsten Gebäude stammen mit wenigen Ausnahmen aus der neueren
Zeit , indem man noch vor etwa zwanzig Jahren weitläufige Gärten
und andere Gründe , Sandstälten re . die Stelle von vielen der jetzigen
schönen Gassen einnahmen . Tie prachtvolle Karlskirche , zum Theile auch
zur Landstraße gehörig , wurde 1716— 1737 aus Anlaß eines Gelübdes des
Kaisers Karl VI . nach dem Plane des berühmten Fischer von Crlach durch
den Baumeister Martinelli erbaut . Die jetzige Pfarrkirche zu den Schutz¬
engeln entstand mit einem Paulancrkloster durch Kaiser Ferdinand II.
1627 , wurde jedoch erst 1651 vollendet und eingewcibt . Bei der zweiten
türkischen Belagerung zerstört , wurden Kirche und Kloster durch milde
Beiträge , besonders durch die reichliche Unterstützung des Paulancrklo-
sters zu Thalheim in Oberösterreich wieder hergestellt . Durch Kaiser
Joseph II . erging 1784 der Beschluß der Aufhebung dieses Ordens in
Wien , welche jedoch erst unter Kaiser Franz 1796 zu Stande kam . Die
sämmtlichen Klostergüter fielen dem ReligionSfvnde zu ; das sogenannte
Paulanerhaus ( jetzt Nr . >93 ) , der große Garten , so wie auch sämmt-
liche Klostergebäudc bis auf den jetzigen Pfarrhof , wurden zum Besten
des erwähnten Fondes verkauft und in deren Umfang entstanden drei
neue Gassen , die Kirchen - , Platz - und Gemeindegasse mit 23 schönen Häu¬
sern . Die Kirche aber wurde zur Pfarre erhoben . Die Kirche zur heil.
Thecla mit dem Piaristencollegium entstand 1754.

Auf der Hauptstraße der alten Wieden rechts , wo sich noch jetzt
die sogenannte Klagbaumgaffc befindet , bestand seit 1267 das Siechen-
haus zum Klagbaum genannt , mit einem Kirchlein zu Maria - Heim¬
suchung , von Meister Gebhard , Pfarrer zu St . Stephan , gegründet.
1529 wurde es durch die Türken zerstört , durch Barbara , Gräfin von
St . Georg und Pöfing wieder hergestellt . 1683 wurde es abermals ver¬
heert und auf Kosten des Vürgerspitals wieder neu erbaut . 1785 wurde
das Spital zum Klagbaum nebst andern zerstreuten Siechenhäusern auf¬
gehoben , die Kranken in das allgemeine Krankenhaus übersetzt , das
Spital sammt dem Kirchlein abgebrochen , die Plätze verkauft und zu
Privatgebäuden verbaut . Das Spital hatte die Aufschrift:

»Gebt um Gottes Willen den Armen,
So wird sich Gott über euch erbarmen . "

Das vorzüglichste Gebäude , welches nach dem Abzüge der Türken
entstand , war die sogenannte kaiserliche Favorite , welche später der
ne » entstandenen Gasse den Namen gab . Sie entstand schon als kaiser¬
liches Lustgcbändc durch Kaiser Ferdinand III . mit einer Capelle , dessen
Ansicht »ns M . Bischer in seiner Topographie aufbewahrte . Während
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der türkischen Belagerung 1683 zerstört , erbaute , vergrößerte und ver¬
schönerte sie Kaiser Leopold . Mannigfaltige glänzende Feste fanden in
den schönen großen Gebäuden und in den weiten und kunstvoll ange¬
legten Gärten Statt , so z. B . wurde das prachtvolle Bankett darin ge¬
feiert , welches der Kaiser 1698 zu Ehren des in Wien anwesenden Czars
Peter I . gab.

Unter Kaiser Joseph I . blieb die im Gegensätze zu dem Augarten
also genannte neue Favorita weniger beachtet ; ihren höchsten Glanz
aber erreichte sie unter Karl VI . Dieser Monarch wählte sie bleibend
zum Sommeruufenthaltc , verwendete ungeheuere Summen auf das Ge¬
bäude und die Gärten , alle großen Hoffeste und Belustigungen hatten
daselbst Statt . Die berühmte Lady Montague spricht in ihren Briefen
aus Wien mit Entzücken von den herrlichen Opern , welche in den
Gärten der Favorita damals aufgeführt wurden und behauptet , daß
man nichts Prächtigeres dieser Art sehen könne und daß sie die Angabe
gar nicht übertrieben finde , nach welcher bloß die Verzierungen und Gar¬
derobe dem Kaiser über 300,900 Gulden Silber kosteten . Die Bühne
war quer über einen großen Canal gebaut , theilte sich oft plötzlich in
zwei Theile und ließ daS Wasser erblicken, auf welchem von beiden Sei¬
ten her zwei Flotten von kleine» , zierlich geformten und vergoldeten
Schiffen erschienen , die ein Seetreffen vorstelltcn . Die Bühne soll so groß
gewesen seyn, daß cs dem Auge schwer fiel , das Ende derselben zu über¬
sehen ; auch wurden Caroussels und andere Belustigungen , große Schei¬
benschießen mit kostbaren Preisen re . dort abgehaltcn.

Mit dem Regierungsantritte der großen Maria Theresia ging die
Glorie der Favorita für immer unter . Sie überließ schon 1746 das
Gebäude mit den Gärten käuflich an die Jesuiten , um daselbst ein
adeliges Erziehungs - Institut zu gründen , das nach deren Aufhebung
unter kaiserlichen Schutz kam und der Aussicht der Piaristen übergeben
wurde . Kaiser Joseph , der eollegialische Erziehung nicht liebte , hob
1781 das Institut auf ; verwandelte die Stiftung in Handstipendicn und
verlegte die bisher zu Gumpendorf bestandene Ingenieurs - Akademie
hierher . Kaiser Franz stellte jedoch das Theresianischc Institut mit zweck¬
mäßiger Einrichtung wieder her , und die Ingenieurs - Akademie kam in
ihr heutiges Locale auf die Laimgrube.

Das fürstlich Star he m ber g ' schc FreihauS  hat folgende
Geschichte : Konrad , Balthasar , Graf zu Starhemberg , kaiserlicher
Minister kaufte 1641 von Georg Prugglacher eine » Garten auf der
Wieden , zum heiligen Geist genannt . Ferner kaufte er 1653 von
Karl Christoph von Fronbcrger und in demselben Jahre von Mar¬
garetha , verwitweten Fronbcrger , ebenfalls ein Haus und einen
Garten und mehre andre Häuser von verschiedenen Besitzern . Diese
sämmtlichcn Bestandtheile vereinigte er zu einem großen Gebäude,
welches er nach seinem Namen Konradswölth nannte , und eine eigene
Herrschaft daraus bildete . Unrichtig ist die in mehren Geschichtswcr-
ken angeführte Angabe , als " hake der "Wlesser Mägisträt dieses Haus
zum Beweise der Dankbarkeit gegen den tapfer » Vertheidiger . von
Wien , Ernst Rüdiger , Graf zu Starhemberg , von allen bürgerlichen
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Abgaben befreit , indem sich im fürstl . Starhemberg ' schen Archiv zu Wien
Reverse 1 >es Wiener Magistrates über die Befreiung von der Steuer-
Entrichtung mehrer zugckauftcn Plätze und Gärten schon von den Jah¬
ren 1647 , 1650, 1657 und 1665 befinden , woraus hervvrgeht , daß dieses
HauHffchon vor 1683 ein Freihaus gewesen ist . Allerdings wurde einStah-
remberg ' schesHans >n"Wle » von den bürgerl . Lasten befreit , dieses befand
sich jedoch in der Stadt , vorder e Sckenkenstraße Nr . l 3. — Konrad Graf v.
Stahremberg erbaute auch 1666 die noch jetzt bestehende Capelle zur hei¬
ligen Rosalia . Georg Adam Fürst zu Starhemberg gab dem Freihause
auf der Wieden , theils durch Herstellung des seit einer großen Feucrs-
brunst ungebaut gebliebenen Theiles desselben , theils durch eine bedeu¬
tende Vergrößerung und durch Benützung der weitläufigen Höfe und
Gärten zu neuen Gebäuden , die jetzige ansehnliche Größe und den
bedeutenden Umfang desselben.

Neben der Karlskirche rechts , wo sich heute die Karlsgasse befin¬
det , bestand früher ein Gottesacker , welchen die Etadt1571 für dasVür-
gerspikal erkaufte . Augustin Hirneis stiftete darauf eine Capelle zu St.
Augustin und Rochus . Nach Aufhebung der Gottesäcker inner den Li¬
nien durch Kaiser Joseph wurde auch dieser kaffirt , die Capelle abgebro¬
chen und der Platz mit Häusern verbaut . In dem Bezirke der Vorstadt
Wieden , am Ufer der Wien gegen das jetzige polytechnische Institut
befand sich schon vor Alters der Trödel - oder Tandelmarkt , welcher 1676
in die Leopoldstadt übersetzt wurde , aber schon Anfangs des 18 . Jahr-
hundertcö wieder an seinen alten Platz zurückkam . Als das polytechnische
Institut 1816 erbaut wurde , kam der Standort des Tandelmarktes weiter
gegen die Landstraße zu , wo er noch heute besteht.

Bei der ersten Nummerirung 1775 enthielt die Wieden 352 Häuser,
in folgender Ordnung der Gassen : Tandelmarktplatz ( links am Ein¬
gänge der alten Wieden Hauptstraße , wo sich jetzt das polytechnische In¬
stitut befindet ) ; Hauptstraße , Favoritenstraße , Tischlergassel ( jetzt Neu-
mannsgaffe ) ; Hauptstraße , Bärcnmühlgassel , Paulanergasse , neue
Wieden Hauptstraße , große Neugasse , neue Wieden - Hauptstraße , Ziegel¬
ofengasse , neue Wieden - Hauptstraße , Gärtnergasse , Heumühlgasse , Schiff¬
gasse, neue Wieden -Hauptstraße , Schlcifmühlgasse , Gasse an der Wien,
Plcncklergasse ( jetzt Paniglgasse ) ; Alleegasse , Heugaffe , alte Wieden-
Hauptstraße . Nr . I war gräflich Joh . Dielrichstcin ' sches Gebäude , Nr . 2
ein Gasthaus zum goldenen Ochsen , Nr . 3 ein Gasthaus zum schwarzen
Rvßel , welche Häuser zum polytechnischen Institute verbaut wurden , 23
und 24 war das Theresianum ( jetzt 366 ) , 31 das Starhemberg ' sche
Freihaus ( jetzt I ) ; 56 das Piaristcn - Collegium ( jetzt 433 ) ; 337 das
Gasthaus zum Mondschein , wo sich früher auch ein berühmter Tanzsaal
befand ( jetzt 102 ) . Schon im Jahre 1779 hatte die Wieden 356 Häuser;
1783 — 462 ; 1787 — 418 ; 1795 — 5IS ; 1866 — 553 ; 1826 — 623 ; 1828
— 762 ; 1835 — 8S2 und gegenwärtig 965 . Noch ist zu bemerken,
daß bei der letzten Nummerirung die Ordnung der Gassen ganz ver¬
ändert wurde , und mit der rechten Seite , statt früher mit der linken , der
alten Wieden Hauptstraße , begann.
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V . Hungelbrunn.

Die Gegend dieser kleinen Vorstadt wird schon 1443 als mit Wein¬
gärten bebaut , erwähnt . Der Sage nach soll sie einen Brunnen ent¬
halten haben , der nur in Mißjahren , eigentlich trockenen Jahren , was-
serhältig war , wovon diese Gegend ursprünglich beim Hungerbrunn ge¬
heißen haben soll . 1809 entstanden daselbst die ersten Häuser , deren Zahl
sich 1770 auf 12 belief , welche sich jetzt wegen Zusammenbau gar nur
auf 11 reducirt hat . Dieses Vorstädtchen steckt auch dermaßen zwischen
der Wieoen und Matzleinsdorf , daß sie sich nie weiter ausdehnen kann.

8. Reinprechtsdorf.
Eine ebenfalls kleine Vorstadt zwischen Margarethen und Hunds¬

thurm , deren Grund als Eigenthum der Vürgerfamilie der Rampers-
dorfer schon 1283 urkundlich bekannt ist , damals aber zumeist mit Wein
bepflanzt war . Anfangs des 18 . Jahrhunoertesentstanden die ersten Häu¬
ser daselbst . 1770 zählte cs deren IS , die sich seit jener Zeit auf nicht mehr
als 25 vermehrt habe » . Historisch merkwürdige Gebäude gibt es daselbst,
wie auf dem vorigen Grunde , nicht.

S . Nikolsdorf.
Ursprünglich hieß diese Gegend im Bernhardsthale und hier soll

sich das Lager des Königs Mathias Corvinus befunven haben , als er
1484 Wien belagerte und eroberte. Der jetzige Name stammt daher, weil
dieser Grund einst dem in der ersten türkischen Belagerung zerstörten
Frauenkloster zu St . Nikola vor dem Stubenthore zugehörte. Schon 1770
zählte er 48 Häuser , welche sich seit dieser Zeit nicht vermehrt haben.

Iv . MatzleinSdorf.
Diese Gegend war unter demselben Namen schon 1305 bekannt, zu

welcher Zeit es auch Herren von Mazzelinsdorf gegeben haben soll . Da¬
mals war sie jedoch fast durchaus mit Weingärten überbaut , zwischen
welchen einzelne Hütten ein ärmliches Dörfchen bildete » . Noch 1721 kommt
unter den Weinsortcn Nieder-Oesterrcichs der Matzleinödorfer vor . Die
meisten Bauten hatten im Laufe des 18. Jahrhunderts Statt . Die jetzige
Pfarrkirche zu St . Florian war ursprünglich eine 1709 erbaute kleine
Capelle zu Ehren der Vermählung Maria , 1725 aber wurde sie in je¬
tziger Gestalt zu Ehren St Florians mitten auf der Straße neu er¬
baut . Vor der Pfarreinthcilungdurch Kaiser Joseph II . war sie Filiale
von St . Stephan. 1775 bestand Matzleinsdorf aus SI Häusern in bei¬
läufig jetziger Folgenreihe der Gassen . Nr . I war das Pfarrhaus » SI
eine Gärtnerhütte, die schon 1778 weggerissen wurde, so daß die Vorstadt
1779 nur SS Nummern zählte. 1783 hatte sie wegen abermaliger Demo-
lirung nur 89 , 1787 — S8 ; 1795 — 108 ; 1808 — IIS ; 1810 — läv;

so viel Häuser,
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II Margarethen.
Zn dieser Gegend bestand schon in der zweiten Hälfte des 14 . Jahr-

hnndertcs ein von Weingärten umgebenes Schlößchen , welches von 1363
bis zu ihrem Tode (1380 ) die bekannte Margaretha Maultasch , Gräfin
von Tyrol , bewohnte , und ihm ohne Zweifel den Namen gab . Zn der
Topographie von Matthäus Bischer ist uns dessen Ansicht aufbchaltcn.
Damals war es nur von wenigen kleinen Häuschen umgeben. Anfangs
des 18 . ZahrhunderteS bildete sich die gegenwärtige Borstadt . DiePfarr-
kirche zu St . Joseph wurde von dem damaligen Grundbesitzer, Grafen
von Sonau erbaut , weshalb sic im Munde des Bolkes noch heute zum
Sonnenhof genannt wird . 1775 bis 1779 hatte sie 85 Nummern ; 1787
— 112 ; 1795 — 159 ; 1806 — 163 ; 1825 — 171 ; 1835— 174 und ge¬
genwärtig ISO Häuser . Merkwürdig ist, daß sich 1775 im Hause Nr . 84
(jetzt SI ) zum heil . Florian, eine große Maulbeer -Plantage befand.

IS . Hundsthnrm.

Eine allgemeine Angabe aller Topographen und selbst Geschicht¬
schreiber besagt , daß Kaiser Mathias um 1602 , als er das alte Jagd¬
schloß Schönbrunn erbaute , hier ein thurmähnliches Gebäude für die
Rüden - oder Jagdhunde aiifführen ließ , welches sowohl den Grund zu
dem noch heute bestehenden schloßähnlichen Gebäude (Nr . I , u . 2 ) legte,
als auch der Vorstadt ihren jetzigen Namen gab . Der geschätzte Schlager
sucht diese Angabe zu widerlegen und erklärt sie sogar für ganz unbe¬
gründet . Indessen scheinen mir , mit aller Bescheidenheit gesagt, die an¬
geführten Beweise dieses Ungrundes keineswegs bündig genug. Daß eine
Mühle bei Gumpendorf , wie in Dr . Tichtel ' s Beschreibung der Belage¬
rung Wiens durch Math. Corvinus vorkommt, die Hunczmühle und dar¬
um der Hundsthurm vielleicht  auch einst Hunczthurm geheißen habe,
dieser Umstand kann doch nicht als Gegenbeweis genommen werden,zumal,
wenn man die vage Schreibart jener Zeit und den Unterschied der Pe¬
riode Mathias Corvinus und des Kaisers Mathias in Erwägung zieht.
Rüdenhäuser und Rüdenställe gab es ja und zwar in der Nähe von Ge-
jaydrevicren, und das genannte Gebäude , welches übrigens durchaus
nichts thurmähnliches hatte , wie in Wischers Ansicht zu sehen ist , lag
auch nicht gar so entfernt von den Jagdreviere » von Schonbrunn (Gat-
terburg hieß es viel später) besonders wenn man bedenkt , daß das alte
Jagdschloß viel weiter links zu gestanden habe , als daS jetzige kaiserliche
Lustschloß . Bis auf genügendere Beweise schließe ich mich noch immer
der älteren Meinung an . Spricht doch Fuhrmann in seiner Beschreibung
daß man damals (wie noch jetzt) am hintern T heil des sauber renovirten
Gebäudes auf den vier Ecken des Thuims »Hunds-Statuen aus Stein
aufgesetzt « sah . Uebrigcns hatte die Borstadt 1770 in jetziger Reihen¬
folge der Gassen 90 ; 1795 — 94 ; 1806 - 96 ; 1820— 150 ; 1835 — 155,
gegenwärtig 161 Nummern.
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IS . Laimgrube.

Dieser Name stammt von den in dieser Gegend früher bestandenen
Ziegelhütten her, zu deren Behuf hier Lehm (in österr . Mundart Laim) ge¬
graben wurde, und wirklich sieht man auf dem sehr seltenen und mehrmals
besprochenen Plane Wiens von Meldemann in Holzschnitt vom Jahre I5ZV
Ziegelhütten in dieser Gegend angcdeutet *) . Bis 1551 war diese Gegend
noch größtentheils mit Wein - und Safrangärten, dann Lehmgruben und
Ziegelhütten bedeckt und nur dazwischen standen einzelne Gebäude, größ¬
tentheils mit umfangreichen Gärten . Nach Lazius Bericht war diese
Vorstadt schon zu seiner Zeit wegen einzelnen prachtvollen Gebäuden in
Ansehen. Herzog Rudolph IV . erbaute , wie es aus einer Bulle deS
Papstes Urban V . verlautet , ein Jungfrauen Kloster St . Clären Ordens
an der Wien nebst einer Kirche zu St . Theobald . Nach allen Anzeichen stand
diese Kirche an der Stelle des heutigen Hauses Nr . 24, wovon sowohl
die noch heut zu Tage sichtbare Gestalt von zwei Mauern gegen den Hof
dieses Gebäudes , welche noch jetzt bischöfliche Brustbilder zeigen , und
auch sonst ein unlängbar kirchliches Ansehen haben , Zeugniß geben,
so wie als auch, daß dieses HauS , sammt dem daranstoßenden Nr. LS , welch«
bis 1784 in eines vereinigt waren , das Hausschild »zum Fraueneck « oder
unserer lieben Frauen am Eck trug . 1744 gehörte dieses Gebäude mit
einem großen Garten , der bis über die jetzige Jägergaffe hinausreichte,
einem Herrn von Schellerer , 1775 dem Grafen von Harsch , 1740 dem
Baumeister Kornhäusel , von dem es in zwei Parzellen verkauft wurde.
Jenes , worin sich unzweifelhaft das Frauenkloster befand, gehört seit
1747 Johann Paul Sollinger , und früher befand sich die Alberti ' sche,
jetzt die Sollinger' sche Buchdruckerei in demselben . — 1451 wurden diese
Klosterfrauen durch Kaiser Friedrich III . wo anders hm versetzt , und
ihre Gebäude wurden dem heil . Johann von Capistran und seinen Mit¬
brüdern übergeben , auch zu dieser Zeit Kloster und Kirche viel weit¬
läufiger hergestellt. Die Kirche scheint aber noch immer an ihrem alten
Ort « geblieben zu seyn , da sich sonst keine Spur einer solchen in der
ganzen Gegend , hier aber eine sehr bemerkbare findet. Bei der ersten
türkischen Belagerung 1524 wurde» an hundert der Mönche getödtct und
Kirche und Kloster zerstört. Die übrigen Geistlichen aber hatten sich in
die Stadt geflüchtet , wo ihnen später das Büßerinenhaus zu St . Hie¬
ronymus sammt der Kirche überlassen wurde. Auf dem öden Grunde,
jedoch mehr rechts gegen daS heutige Glacis baute der Wiener RathS-
herr Krebs eine neue Capelle zu Ehren des heil. Theobald , deren Spu¬
ren man ebenfalls noch heute neben der jetzigen Kaserne am Getreide-
markl in dem magistratischen Hanse Nr . 2 erblickt . Die sämmtlichen
von Krebs erkauften Gründe deS ehemaligen Franciskanerklosters zu St.
Theobald kamen um 1b5ll in die Hände des Baron Chaos von Richt¬
hausen , von welchem 1841 die in Wien längst aufgenommenen Carme-

*) Die Abfälle de« Hügel « , aus welchem noch heutzutage der obere Shell
der Vorstadt Laimgrube sich befindet, sind, deutlich zu erkennen, eine au«-
geschwemmte Ustrlrhne de« Wieieflüßcheat.
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Uten den größten Theil erkauften und sich darauf ein Kloster und eine
Kirche bauten » welche jedoch bei Weitem den Raum des früheren Theo-
baldklosters nicht einnahmen , obschon sie an sich noch immer ansehnlich
genug waren ; denn auch das sogenannte blaue Haus ( jetzt Nr . 7 ) ge¬
hörte in den Besitzthum der Carmeliten . 1683 wurden Kloster und Kirche
zerstört , doch erstanden sie bald wieder aus ihren Ruinen . Schon den
22 . August 1687 legte der Erzherzog , nachmaliger Kaiser Joseph I . den
Grundstein . 1784 erfolgte die Aufhebung der Carmeliten ; in das Klo¬
stergebäude kam die jetzige Arbeits - und Besserungs - Anstalt ; ihre Häu¬
ser und Gärten wurden zum Besten des Religionsfondes verkauft und
letztere verbaut . Auf der Laimgrube besaßen auch die Jesuiten einen gro¬
ßen prachtvollen Garten mit einigen Nebengebäuden , den noch jetzt also
genannten Jesuitcrhof , zur Gctreidemarkt - Caserne gehörig . Letztere wurde
auf dem Grunde des ehemaligen Klosters von St . Theobald auf Kosten
der Stadt erbaut . Die jetzige Ingenieur - Akademie wurde sammt der
kleinen aber schönen Kirche zum heil . Kreuz aus Veranstaltung Karl
Leopolds von Moser » Land - Untermarschalls für die Chaoö ' sche Stiftung
1736 erbaut . Maria Theresia bestimmte sie zur k. k. adeligen -Kriegsschulc,
ließ die Kirche schöner Herstellen und 1772 den jetzigen prachtvollen
Thurm erbauen . Als durch Kaiser Franz 1796 die theresianische Ritter-
akademie auf der Wieden wieder hergestellt wurde , kam von dort die In¬
genieur - Akademie hicher . Im Jahre 1775 zählte die Laimgrube 91 Num¬
mern in beinahe jetziger Folgenreihc der Gassen . Nr . 14 war die da¬
malige Emanuelische ( Savoyische ) Stiftung , Ingenieur - Akademie , jetzt
Nr . 187 — I8S ; 26 ein dem damaligen Königskloster in der Stadt ge¬
höriges Freihaus ( noch jetzt Königsklosterhaus > genannt Nr . 7V ) ; 33
das den Carmeliten gehörige sogenannte blaue Haus ( jetzt 7 ) ; 91 das
Reiterpiket ( jetzt Nr . 1661 . Schon im Jahre 1779 hatte die Vorstadt
124 Häuser ; 1783 — 136 ; 1787 — 158 ; 1795 - 172 ; 1899 — 178 ; 1825
—189;  1835 — 195 und gegenwärtig 203 . DaS ehemalige Kloster¬
gebäude der Carmeliten , jetzt Arbeits - und Besserungs - Anstalt nummc-
rirt jedoch zur Vorstadt Windmühle.

14 . Windmühle.

Diese Vorstadt ist noch ein Theil der alten Brunn - , Kater - und
Kothlucken , die sich jedoch weiter gegen die Stadt zu erstreckten . Auf
der Höhe gegen Gumpendorf und dem Magdalenagrunde zu standen vor
Zeiten einige Windmühlen , die ebenfalls in der bereits besprochenen An¬
sicht zu sehen sind , woher der Name stammt . Der größte Theil der Wind¬
mühle besteht aus der von der Laimgrube Hauptstraße und dem An¬
fänge von Mariahilf sich links einmündenden Windmühlgasse , di« bis
zur Kothgasse reicht . Ein kleiner , vollständig von diesem abgesonderter
Theil reicht jedoch von der obern Mariahilferstraße durch die untere
Stein - und Schmiedgassc in Gumpendorf hinein . In der kleinen Stein¬
gaffe befindet sich das Hans zum Haydn Rr . 84 ( früher Nr . 73 ) , wo am
31. Mai 1899 der berühmteTonsetzcr Joseph Haydn starb . Seit1849 heißt
dieses Haus für immer «zum Haydn ». ( Vergleiche Wiener - Zeitung
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vom 25 . Juli 1840 .) 1775 hatte die Windmühle 39 Häuser , wovon
Nr . 17 das Carmelitenkloster war lietzt Arbeits - und Besserungshaus
Rr . 17 ) ; 1783 hatte es 45 ; 1787 — 59 ; 1795 - 83 ; 1805 bis 1830 —
87 ; 1835— 108 und gegenwärtig 110 -Häuser . Mehre Häuser der Wind¬
mühle aus der Höhe der Windmühlgaffe haben Durchgänge indieKoth-
gasse der Laimgrube . In dem Hause Nr . 23 „zum grünen Rössel « in
der Grnnd - Windmühlgasse wurde am II . August 1779 der rühmlichst be¬
kannte vaterländische Historien -Maler Karl Ruß geboren , als ersterKu-
stos der k. k . Gemäldegalleric im Belvedere am 19 . September 1843 ge¬
storben . ( Vergl . Ruß ' s Nekrolog in der Wiener - Zeitung vom 11 . u . 12.
Oktober 1843.)

13 . Mariahilf.

Eine nicht große , aber in neuerer Zeit mit schönen Häusern ver¬
sehene Vorstadt , die ihren Namen nicht nur der , durch sechs Vorstädte
(Laimgrube , Windmühle , Mariahilf , Gnmpendors , Neubau u . Schot-
tcnfelv ) führenden Hauptstraße , sondern auch der Linie gibt . Diese
früher mit einzelnen Häusern und Weingärten bedeckte Gegend hieß
ursprünglich im Schöff ( Schiff ) vom Schilde einer Einkehr der aus
Bayern und Schwaben kommenden Schiffleule , die gewöhnlich hier
ihre Herberge nahmen . Von dieser Einkehr und ihrem Nameu nach der
altern Mundart blieb dem Orte dieser Name , der auch im Volksmunde bis
gegen dieMittedcs vorigen Jahrhundertes gehört und auch so geschrieben
wurde . Anfangs dcS 17 . Jahrhundertes wurde der bisher in der Stadt
auf dem jetzigen Michaelerplatze bestandene Frcithof hieher verlegt und
1880 bauten die Barnabiten auf demselben eine hölzene Capelle mit
dem Bildniß von Maria - Hilf , welche inbrünstig verehrt wurde . 1683
bei der zweiten türkischen Belagerung ging diese Capelle in Flammen
auf , das wunderthätige Marienbild wurde durch den Meßner Erh . Lampel
gerettet und einstweilen bei St . Michael in der Stadt aufbewahrt.
Nach dem Abzüge der Türken wurde zum Aufbaue einer steinenen
Kirche im Schöff geschritten , 1886 der Grundstein dazu gelegt und
1713 war sie in ihrer gegenwärtigen Gestalt hergestellt . Als die sämmt-
lichen Kirchhöfe vor die Linie » versetzt wurden , ward auch die Mauer
weggebrochen , welche die Kirche bis dahin von der Straße schied.
Von dieser Kirche und dem Gnadcnbilde nahm die Vorstadt bald auch
selbst den Namen Mariahilf an . Das daselbst befindliche schöne Ester-
hazy ' sche Gebäude entstand um 1780 durch den damaligen Staatskanzlcr
Fürsten von Kaunitz . 1770 betrug die Häuserzahl 139 in heutiger Ord¬
nung der Gaffen . Nr . 14 war das Barnabiten - Collegium ( jetzt 18 ) ,
21 der fürstlich Kaunitz ' sche Palast ( jetzt 40 ) . 1783 hatte es 139 ; 178?
— 139 ; 1795 — >57;  1806 — 157 ; 1820 — 164 ; 1835 — 149 und ge¬
genwärtig 158 Häuser.

IK . Magdalenagrund.

Ein alter , kleiner Vorstadtgrund , ursprünglich Eigenthum des
Magdalena - Nonnenklosters vor dem Schottenthore , das jedoch schon
während der türkischen Belagerung 1529 zerstört wurde . Im gemeinen
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Leben wird dieser Grund das Ratzenstadtel genannt , welcher nicht unbe¬
gründete Spottnahme von Kaiser Joseph II . herrühren soll . MV zählte
er SS Häuser , 1806 — S8 und jetzt noch eben so viel.

»V . Gumpendorf.

Schon zur Zeit der Babenbergc bestand hier ein Dorf , dessen Eigen-
thümer den Namen der Gumpendorfe führten . Hier wurden bei späteren
Bauten auch viele römische , ja sogar althebräische, und , wie Einige
behaupten , so z. B . Lazius und nach ihm Fuhrmann , phönizische Denk¬
male gefunden und darüber viel gemuthmaßt und auch wohl gefabelt.
Jedenfalls bleibt aber Gumpendorf in seinem Entstehen und Aufblühen
eine der interessantesten Borstädte , und eine quellengiltige Specialge-
schichte darüber wäre sehr wünschenswerth. Schon 136Ü bestand daselbst,
rechts beim Eingang in die Hauptstraße eine Kirche zum heiligen Aegyd,
welche um diese Zeit den Cisterziensern von Baumgartenberg in Ober-
Oesterreich übergeben wurde. Von diesen wurde sie 1571 den Benedicti-
nern zu den Schotten überlassen . Diese Kirche war von alterthümlicher
Bauart und sammt dem Thurm , der mit der Kirche gleiche Breite hatte,
aus Quadersteinen ausgeführt . 17SL wurden Kirche und Thurm abge¬
tragen und auf der jetzigen Stelle eine neue Kirche zu Ehren desselben
Heiligen erbaut und zur Pfarrkirche erhoben. Mehre Gassen dieser Vor¬
stadt geben von den früheren Grundherrschaften Zeugniß , so z . B . Mol-
lardgasse (Graf Mollard ) , Dominikanergasse, Augustinergasse rc . In
der sogenannten Dominikanermühle daselbst sollen die Türken 1S83 die
gefangenen Christen als an einem haltbaren Orte zusammengesperrt und
mit starken Ketten zusammengeschmiedet haben. Da sie dieselben indessen
wegen ihrer eilfertigen Flucht zurücklaffen mußten , wurden die Armen
von den christlichen Soldaten gefunden und befreit. Die Ketten wurden
jedoch im Hofe zum Angedenken aufbewahrt . Zu beiden Seiten desselben
wurde auch eine Inschrift auf das Haus gesetzt, deren eine schon längst
verschwundenist, die andere aber noch zu den Zeiten Peter Fuhrmanns
lesbar war und also lautete:

»Anno 1683 Key türckischem Einfall verwüstetes HauS.
Anno 1689 wiederum renovirt. "

Bemerkenswerth ist auch das ehemalige gräflich Königsegg ' sche Ge¬
bäude , alte Nummer 14 ( jetzt 167) , worin Czar Peter der Große von
Rußland während seiner Anwesenheit in Wien 1SSS wohnte. Nr . 36
war früher daS Militärspital ( jetzr 318 . Privathaus ) . 177V hatte Gum¬
pendorf ISS Häuser in folgender Reihenfolge der Gassen : Am Linien¬
wall , Hauptstraße , am Wienfluß , Dorothcergasse , Annagasse, Haupt¬
straße, am Feld , Schmidgaffe, Schönbrunnerstraße , am Linienwall , nächst
der Mariahilferlinie . 1779 hatte cS ISS , 1783 — 168 ; 1787 — 170 ; 1795
— 194 ; 18V6 — 241 ; 182V — S4S ; 1835 — 414 und gegenwärtig SS2
Nummern.
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18 . Spitelberg.
Ein alter Vorstadtgrund , in früherer Zeit das Croatcndörfel ge¬

nannt. Nach der zweiten Belagerung Wiens , wobei eS , als in der
nächsten Nähe des türkischen Lagers liegend , ganz zerstört ward , wurde
eS Eigenthum deSBürgerspitals , und wieder angebaut . Von diesem « Spit¬
tel- stammt der jetzige Name. Das merkwürdigsteGebäude in dieser Vor¬
stadt , der kaiserl . Marstall, entstand unter Kaiser Karl VI . 1725 durch
den Baumeister Joseph Emanuel Fischer von Erlach. Die Räumlichkeit
erlaubte jedoch nicht , dem ursprünglichen großartigen Plane auch im
Innern deS Gebäudes treu zu bleiben , wie man bei Pfeffels Ansicht
desselben sich überzeugen kann . 1776 hatte die Vorstadt 138 Häuser in
gegenwärtiger Reihenfolge der Gaffen . Nr . 133 , >34 war das soge¬
nannte Spaliermacherhans am Glacis , das noch heute diesen Namen
mit der Nummer >34 hat . 1795 hatte sie 138 Nummern , 1866 — 138
IS2Ü — 146 und jetzt noch dieselbe Zahl.

IS . St . Ulrich untern Guts.
So wurde damals die jetzige Vorstadt St . Ulrich im Gegensätze

zu St . Ulrich obern Guts , dem jetzigen Neubau , genannt . In dieser
Gegend stand vor Alters ein Dorf mit dem Namen Zaismannsbrunn.
Nach dessen Zerstörung durch die Türken 1529 wurde es nach und nach
wieder bebaut . 1405 stiftete der Schottenabt Thomas II ., der letzte auS
dem ursprünglich schottischen Stamme , eine Pfarrkirche zu St . Ulrich,
welche 1529 durch die Türken zerstört, aber bald darauf wieder hergestellt
wurde. In der Folge brachten sie die evangelischen Prädicantcn an sich,
mußten sie aber 1614 wieder an die Katholiken überlassen. Der Schotten
Annalist Johann Rasch erzählt von dieser alten Kirche , daß «Anno 1474
am St . Peter und PaulStag zur Vesper St . Ulrichs Kirchen außer Wien
durch einen Sturm eingefallen und Magister JeronimuS Leiber , Pfar¬
rer , sein Caplan und 30 Personen dadurch getödtet wurden . - Anfangs
deS achtzehnten Jahrhunderte- wurde diese wieder hergestellte Kirche
abermals baufällig und 1721 durch den Schottenabt Karl Fezer in ih¬
rer jetzigen Gestalt hergestellt. Eine Statue der heil . Mari<5 auf dem
Hochaltäre , Mariatrost genannt , gab dieser Kirche sowohl al- der Vor¬
stadt im Munde deS Volkes auch diesen Namen , so wie letztere ihres
kleinen Platzes wegen häufig das Platze! genannt wird . Als Kaiser Ma¬
thias 1597 die Kapuziner in Wien ausgenommen hatte , erbaute er ihnen
I6VV Kloster und Kirche in der Vorstadt St . Ulrich , welche zwar 1683
zerstört , bald darauf aber wieder hergestellt wurden . 1816 wurden die au-
Triest vertriebenen Mechitaristen in demselben ausgenommen , da- sie
1813 durch Kauf als Eigenthum an sich brachten und noch gegenwärtig
besitzen. DaS jetzige Gebäude der ungarischen Nobelgarde wurde um
1712 für den pursten von 'Traukson durch den berühmten Johann Bern-
hard Fischer von Erlach im schönsten Architektur - Style erbaut . Et
hatte damals auch herrliche Gartenanlagen , wie aus PfeffelS Ansicht
diese- Gebäudes zu ersehen ist , welche gegenwärtig den Hofraum mit
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mit Reitschule bilden , und gegen das Glacis verbaut sind . Ml» hatte
St . Ulrich nur 87 Häuser in gegenwärtiger Reihenfolge der Gassen,
1787 — 94,1785 — 127, 18VK - 128, 1820 — 148 und jetzt 161.

20 . St . Ulrich ober» Guts (Neubau ) .
Jetzt Neubau , früher Neustift genannt , eine erst um 175Vent¬

standene, jetzt aber sehr bedeutende und größtentheils schön gebaute Vor¬
stadt. Schon 177Vhatte sie , jedoch mit Inbegriff von dem damaligen
Ober-Neustift, einen Theil von Schottenfeld, 288 Häuser . Schon178Lwar
Ober - Neustiftdavon getrennt , und crstere Vorstadt zählte damals 157 , letz¬
tere aber 167 Häuser . 1795halte Neubau — 238 , Schottenfeld — 446,
18V6Neubau— 27V , Schottenfeld— 465 , 1820Neubau — 324, Schot¬
tenfeld — 48Ü , 1835Neubau — 326 , Schottenfcld — 490 , und gegen¬
wärtig hat Neubau 331 , Schottenfeld511 Häuser . Abt Sebastian I.
des Schottenstiftes ließ 1683einen großen Keller in der Hauptstraße gra¬
ben und darüber ein Gebäude für arbeitsunfähige Leute erbauen , die
auf Kosten des Stiftes verpflegt wurden . 1763kam diese Anstalt , welche
noch immer das Versorgungshaus zum langen Keller genannt wird,
unter den Schutz des Staates , und wurde 1772 mit einer Capelle zu
St . Martin versehen . Schottenseld entstand178V . Die Pfarrkirche St.
Laurenz daselbst wurde 1784 — 1787neu erbaut.

SI . Josephstadt.
Die Gegend dieser Vorstadt kommt schon1280 unter dem Namen

Buchfeld urkundlich vor , und bestand bis nach der zweiten türkischen
Belagerung bloß ans Weingärten und Ackerfeld um einen einzelnen
Wirthschaftshof , dem noch jetzt bestehenden sogenannten » rothen Hof-
gelegen . ErsiI69Vwurde sic von dem italienischen Marcheŝ MglMun-
angelegt , und erhielt ihren Namen zu Ehren des damaligen römischen
Königs Joseph l . Die Pfarrkirche zu Maria Treu mit dem Piaristen-
Collegium wurde1698 — 1716erbaut und erstere im letztgenannten Jahre
durch den ErzbischofKollonitschcingeweiht. Daö dermalige Militär-Trans-
port- Sammelhaus lNr . 12 ) war 177Vein dem k. k . Hofbuchdrucker Thom.
Edl . v . Trattnern gehöriges Gebäude, welcher hier seine , leider zum großen
Theilemit« Nachdruck - sehr beschäftigte Druckerei im Gange hatte. Nr . 5Y
(jetzt 15 in der Josephigasse) befand sich das erste Lokale der Ungar, adel.
Garde . An der Stelle der jetzigen Reiterkaserne befanden sich früher ein gräfl.
Kolowrat ' sches Gebäude und ein den Minoriten gehöriger Garten, I77V
befand sich die k . k. Venerie und Stallung darin , 1783 bereits die

. Reiterkaserne. Der jetzige fürstlich Aueröberg' sche Palast am Glacis
"> wurde um 17V6 für den Marquis von Rofrauo durch Fischer von Erlach

(7 woher auch die anstoßende Rofranogasse ihren Namen hat , 172V
l. gehörte er dem Fürsten von Kinsky , I76Vdem Prinzen von Sachsen-
- . Hildburgshausen , 178Verkaufte ihn Fürst von Auersberg . An der Stelle

der jetzigen schönen Gebäude am Glacis gegen die Alservorstadt befanden
sich noch 1826Salpeter - Plantagen , die 18V6unter Nr . 46 mit dem
Namen k . k . Salniterei Vorkommen . Das kleine Theater wurde 1788
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erbaut , 1822 ganz neu hergestellt. MV hatte die Josephstadt 146 Num¬
mern in jetziger Reihenfolge der Gaffen ; MS — 146, 1788 — 146 , 1787
— 146 , 1795 — 16 » , 18VS — 175 , I«21 — 201 , 1885 - 20S und ge¬
genwärtig 23V.

SS . Altlerchenfeld.

Eine alte Vorstadt , die schon 1837 urkundlich unter diesem Namen
vorkommt. Die ganze Gegend von Alt- , so wie dem vor der Linie gele¬
genen Neu Lerchenfeld soll ihren Namen daher haben, daß einst hier ein
mächtiger Lärchenwald gestanden habe und ausgereutet worden sei, um
ihn zu Felv zu machen ; eine indessen nicht sehr glaubwürdige Sage, in¬
dem sich Vieser Boden Wohl zu keiner Zeit sehr zum Lärchenwuchs geeig¬
net haben dürste und dieseL,uGeb1rgs Nadelholz auch nirgends in der
Nähe zu finden ist , sondern er st bei Heiligenkreuz und in der Gegend
res Schneeberges angetrvffen wnd . Mehr Wahrscheinlichkeit hat die
Vermuthung, daß einst auf diesen ausgebreiteten Flächen ein großer
Lerchenfanĝ um,Vergnügen des Hofes errichtet war . Der Anbau die¬
ser Vorstadt fällt in das Ende des siebzehnten Jahrhunderts . Die Pfarr¬
kirche zu den sieben Zufluchten wurde 1779 — 1782 erbaut , 1788 zur Pfarre
erhoben. Unter den sieben Zufluchten versteht die katholische Kirche:
„Gotr Vater , Sohn und heiligen Geist , die Jungfrau Maria , daS
Sacrament des Altars , alle Heiligen und alle abgeschiedenen Christ-
gläubigen . » 1770 hatte Altlerchenfeld 18 > Häuser , 1783 — 182, 1787 —
1S8, 1795 — 231 , 180k — 231 , 1829— 235,1885 — 238 und gegenwär¬
tig 23S.

SS . Strozzischer Grund.
Diese zumeist aus einer Querstraße zwischen Altlerchenfeld und der

Josephstädter Kaiserstraße bestehende kleine Vorstadt wurde erst 1792 von
dem italienischen Grafen Strozzi angelegt . Höchst unrichtig ist daher der
in neuerer Zeit gebrauchte Name Strozzengrund . Das ausgezeichnetste
Gebäude ist der von demselben Grafen erbaute Palast in der Kaiserstraße
mit der alten Nummer 31 ( jetzt 261 , welcher später dem Grafen Cho-
tek gehörte , und worin sich jetzt das Civil -Mädchen-Pensionat befindet.
1779 zählte diese Vorstadt 54 Nummern , 1795 — 56 , 1829 — 57 und
jetzt noch dieselbe Zahl.

S4 . Himmels»fortgrund.
Hier bestand einst ein Dorf , Namens Sporkenbühel , welches wäh¬

rend der ersten türkischen Belagerung 1529 zerstört wurde. Später er¬
hielten die Chorfrauen zur Himmelspforte in der Stadt daS Eigen¬
thumsrecht dieses Grundes , woher sein Name stammt . 1775 hatte er 55
Nummern , 1795 bis 1829 — 83, 1825 — 81 und gegenwärtig 87.

SS . Alser - und Währingergasse.
Diese Gegend hat ihren Namen von dem hier durchfließendenBache

Als (Alserbach ) , dessen Name schon im dreizehnten Jahrhunderte ur-
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kundlich verkommt und mehren an seinen Ufern gelegenen Orten den
Namen gab , so z . B . SiechenalS ( siehe Thury ) , Hernals . 1840 — 184!
wurde dieser Bach jedoch von der Linie bis zu dessen Ausfluß in die
Donau überwölbt , und fließt unter der Erde fort . Bebaut wurde dieser
Grund schon Anfangs des vierzehnten Zahrhundcrtcs . Eines der älte¬
sten Gebäude ist das Lazareth mit der Kirche zu St . Johann dem Täu¬
fer . Eine alte Sage läßt dasselbe mit einem kleinen Kloster von dem
heiligen Severin , dem ersten Glaubenslehrcr , in dieser Gegend erbauen
und dann von den Hunnen und Avaren zerstören . Kaiser Karl der
Große soll diese Kirche wieder aus dem Schutt erhoben , Heinrich Jaso-
mirgott aber dieselbe dem Schottcnkloster zur Grenze seines pfarrlichen
Bezirkes ausgestellt haben . Otto von Neuburg , Bruder des bekannten
Haymo , Stifters der Salvatorkirche in der Stadt , soll sie 1282 neu er¬
baut haben . 15K0 war sie wieder ganz baufällig und in Vergessenheit ge-
rathen ; 1570 aber wurde sie von dem Wiener Bürgerspitale neu erbaut
und von dem Wiener Bischof Casper Neubeck eingeweiht . Diese Berichte,
welchen vorzüglich LaziuS und Fuhrmann beistimmen,gründen sich wohlzu-
meist auf bloße Muthmaßungen , und es scheint auch eine ziemlich sicht¬
liche Verwechslung mit der ehemaligen St . Johannskirche » ad dem Spi-
tale in dem 1529 zerstörten Dorfe Siechenals ( s. Thury ) obzuwalten.
Demungeachtet aber bleibt unbestreitbar » daß die Entstehung dieser
Kirche und deS Lazareths sich aus der frühesten Zeit datire , erster»
aber ursprünglich zu St . Lazarus geheißen habe , woraus sich auch
der Name der Spitalstiftung am füglichsten erklärt . Daß früher zwei
verschiedene , doch zu gleicher Zeit und zu gleichem Zwecke gewidmete
Spitäler , zu St . Lazarus und zu St . Johann bestanden haben , erhellt
aus mehren Auszügen aus alten Urkunden , so z . B . aus dem Archive
deS hiesigen Bürgerspitals vom Jahre 1382 , daß »Paul von Ncweburch
jn den Zeiten Meister des HawseS daz Sand Johann auf der Siechenalffe
und Jakob aufs dem Stab Verwester deS Hawses daz Sand Lazar jn
Wien » - gewesen ; in einer anderen llrkunde vom Jahre 1370 kommt
vor , daß Herrmann Glosel Schafncr zu St . Johann in ver Siechenals,
Jerge vonNewkirchen,Schafner » zu St . Lassis - war . Jn dem dompropst-
lichen Archive sind folgende Daten zu weiterem Belege aufbewahrt:
1357 am St . Mathias Abend verordnet Leopold von Sachsengang,
Pfarrer von St . Stephan , daß man an seinem Jahrtag am St . Tho¬
mas Vorabend jährlich um 2 Pfund Pfennige 60 Ellen , zwei Grab
Locken und um I Pfund Pfennige 60 Ellen leinenes Tuch kaufen und am
bestimmten Tage unter die Siechen im Klagbaum , zu St . Lazar und
zu St . Johann vertheilen sott . « Ferner 1304 bestimmen Jakob der Echrer
und seine Hausfrau Anna 5 Pfund , welche in die drei Siechenhäuser
Hinz Sand Marz , Hinz Sand Johann und Hinz Sand Lasar vertheilet
werden sollen . » Endlich findet man in einem im Bürgerspitals - Archive
befindlichen Vermächtnißbriefe vom Jahre 1375 folgende Stelle : « Ver¬
schaffet AgneS Imsen , Wittib deS phuntennascher , den drey siechen Häw-
ser Hinz Sand Johann daz Siechenalz , Hinz den Chlagpaum und Hinz
St . Lazar einen jeglichen Haw » 3 phunt , wovon man ain phunt ge¬
ben soll den phrüntnrrn , die zwcy sol man tailen unter die Siechen,
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die in der Azcharn liegent . " AuS diesen ArchivSdokumenten erhellt nun
wohl unwidersprechlich, daß St . Johann in Siechenals und St . La-
zar zwei verschiedene zu dieser Zeit bestandene Siechenhäuser waren , die
nur von späteren Geschichtschreibern durcheinander gemengt wurden . AlS
jedoch 1529 beim Anzuge der Türken das Dorf Siechenals mit allen
seinen Gebäuden zerstört wurde , blieb demungeachtet das Lazareth ob¬
zwar als Ruine stehen, wurde aber wieder hergestellt, und es ist böchst
wahrscheinlich , daß die Pfründner und Siechen nach der Zeit in Vas
Lazareth übersetzt wurden , und diesem der Name St . Johann beige¬
legt wurde , indem das Siechenhaus , so wie das Dorf Siechenals nicht
wieder hergestellt wurden . 1541 wurde es erweitert und im Jahre 1582
ward dem Lazareth bei Siechenals in der JnfectionSordnung vom 28.
August scharf anbefohlen , die Stuben und Kammern zurichten zu las¬
sen , damit die Kranken nicht haufenweis obeinander liegen . 1582 und
1579 wurde es abermals vergrößert und seine Kirche neu erbaut , bei
welcher Gelegenheit sic , wie oben erwähnt , durch den Bischof Neubeck
eingeweiht wurde, worauf 1816 eine abermalige Vergrößerung deS Spi-
tales folgte. Bei der großen Pest 1879 kamen zuerst die mit dieser Seuche
Behafteten in das Lazareth , 1883 blieb es , als zu weit außer dem
Bereiche der Belagerung , so ziemlich verschont » nd hat daher noch jetzt
sein alterthümlicheS Ansehen.

Die jetzige Pfarrkirche der Alservorstadt zur heil. Dreifaltigkeit wurde
1899 für die aus Spanien nach Wien gekommenen Trinitariermönchr
zur Erlösung der in türkischer Gefangenschaft befindlichen Christen er¬
baut. Diese Mönchehießen ihrer weißen Kleidung wegen im Munde deS
Volke- Weißspanier , zum Unterschiede von den Schwarzspaniern , von
welchen weiter unten die Rede seyn wird . 1783 wurde dieser Orden von
Kaiser Joseph II . aufgehoben, und Kloster »nd Kirche wurden de» an¬
der Stadt hierher versetzten Minoriten übergeben.

1833 baute Kaiser Ferdinand II . für die ebenfalls au - Spanien an¬
gekommenen Benediktiner von Monte Serrato Kirche und Kloster außer¬
halb des SchottenthoreS . Diesem Baue widersetzte sich der damalige
Stadtkommandantaus dem allerdings triftigen Grunde , daß diese Ge¬
bäude zu nahe an der Stadt zu liegen kämen , und bei allfälliger Ge¬
fahr einer Belagerung den Feinden nur zum Bollwerk dienen würden.
Kaiser Ferdinand aber gab in seiner frommen Weise die merkwürdige
Antwort * ) : « Guter Gott , was will der Stadt - Oberste ? Ich weiß
keine bessere Schutzwehre für die Stadt » als eine Kirche zu unserer lie¬
ben Frauen. Lieber will ich , daß die seligste Jungfrau in der Nähe ver¬
ehrt werde , als daß der Soldat in der Stadt liege. Von derselben ver¬
spreche ich mir viel bessern Schutz als vom Stadt - Obersten. Man
sage ihm , daß ich bei meiner Meinung verharre . Auf dem Platz , den
ich angedeutet habe , muß die Kirche erbaut werden. Von der Mutter
Gottes hat man nicht - zu fürchten , wohl aber vieles zu hoffen . " —
Dab « blieb e- denn auch, die Kirche und da- Kloster wurden erbaut

' ) Kuil . Lamoi-m . s« Virk. k> i-a . II . o . 7, m . p . 55, woselbst diese Rede
in lateinischerSprache zu^finden ist.
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und erste « durch den Bischof Anton von Wolfrath eingeweiht , letzteres
aber reich dotirt. Gleichwohl zeigte eS sich, daß die Besorgniß des Kom¬
mandanten nicht ungegründet gewesen war ; denn beim Anzuge der Tür¬
ken 1683 wurden Kirche und Kloster demolirt und der Erde gleich ge¬
macht . Nach dem Abzüge der Türken kauften diese Geistlichen , die man
ihrer schwarzen Kleidung wegen und z» m Unterschiede von den Weiß-
spanicrn, Schwarzspanier nannte , einige Häuser und Gärten am Gla¬
cis der Alservorstadt und erbauten sich daselbst Kirche und Kloster in grö¬
ßerem Umfange, wozu Kaiser Leopold 1696 den Grundstein legte. Das
Stift besaß auch bedeutende Güter und Grundbücher . 1783 wurde es
durch Kaiser Joseph H. aufgehoben, oder eigentlich mit jenem zu den
Schotten in der Stadt vereinigt . Das Klostergebäude wurde an Pri¬
vate verkauft, und noch heute bewahrt das sogenannte Schwarzspanier¬
haus Nr. 200 , in welchem am 28 . März 1827 Beethoven starb, sein An¬
denken . Die Kirche wurde Anfangs zur Garnisonskirche der Alserkaserne,
später aber zum Militär - Betten -Magazin verwendet.

Nahe daran , rückwärts , befand sich der große kaiserliche oder Ma-
ria-Zellcr-Gottesacker, welcher schon unter Marimilian H . 1576 entstand,
unter Ferdinand H . und zuletzt unter Leopold I . aber erneuert , erwei¬
tert und verschönert wurde. Er hatte ein großes, rundes , thurmähnli-
ches Portal , mit großer Kuppel , welche daS Doppelkreuz zierte und war
von einer großartigen Halle mit weiten bogenförmigen Oeffnungen um¬
geben , die sich im Viereck um den ganzen Gottesacker zog , weite mit
Ziegeln gepflasterte Gänge bildend . Der vordere Theil dieser Gänge ge¬
gen die Schwarzspanier zu war für die Katholiken , der am entgegenge¬
setzten Ende für andere Glaubensgenossen bestimmt, Die Halle , so wie
der Gottesacker selbst waren mit zahlreichen , zum Theil sehr schönen
Monumenten bedeckt . In der Mitte des Kirchhofes stand die Capelle zu
Maria Zell , um 1702 durch die Benedictiner errichtet. AlZ^LMer-Jo-
sevb bekaül^-aile-KtrLböre vor d- » >vurde die Halle
abgebrochen , der Gotte sacker kassirt und auf dessen Grunde befindet sich
jetzt das k.^ -WMarsvit ab und andere neuere Gebäude zwischen der Al¬
fer - und Währingergasse , welche letztere lü "ihrem Abhange und mit ver¬
kürzter Richtung zur Linie 1847 — 1848 regulirt wurde.

1718 wurde durch Kaiser Karl VI. eine Kirche zu St . Maria de
Mercede sammt einem Spital für die der spanischen Krone unterworfe¬
nen Unterthanen in der heutigen Karlsgasse gegründet und 1723 einge¬
weiht. Von seiner ursprünglichen Bestimmung hieß die Stiftung das
spanische Spital , obwohl in der Folge auch Kranke aus anderen Na¬
tionen ausgenommen wurden und 1763 die Pilliotische Stiftung vom
Reni .weg dahin versetzt ward . Nach Errichtung des allgemeinen Kran¬
kenhauses wurden die Kranken in dieses übersetzt und in dieses Ge¬
bäude das bisher auf der Landstraße befindlich gewesene Waisenhaus
übertragen . Die zu dieser Stiftung gehörige Kirche aber wurde der
heil . Dreiialiigkeit geweiht. In dieser KarlSgasse befindet sich«auch
der sogenannte Strudelhof, einst Eigenthum des berühmten Bildhauers.
Peter Freiherrn von Strudel . In der jetzigen großen Infanterie - Ka¬
serne befand sich ursprünglich die durch Kaiser Joseph I . gestiftete land¬
schaftliche Kunstakademie, seine heutige Bestimmung erhielt daS Gebäude
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1751 durch die Kaiserin Maria Theresia. Das allgemeine Krankenhaus
bestand schon unker Karl Vl . als Armen - und Militärspital und hatte
schon damals ein schönes Portal und den großen Hof. Seine jetzige
Bestimmung erhielt es 1784 durch Kaiser Joseph II . , und wurde nach
allen Seiten hin vergrößert und mit der schönen Inschrift geziert : 8 .iluti
et svlntio ^ exrorum . Die medicinisch - chirurgische Josephs -Akademie
wurde ebenfalls durch diesen Kaiser 1785 gebaut. Die übrigen bemer-
keuswerthen Gebäude , wie z. B . das magistratische Gerichtshaus , das
fürstlich Dietrichstein' sche Prachtgcbände w . gehören der neueren Zeit an.
An der Stelle des elfteren standen 177V drei Gebäude , Nr . 2 , das so¬
genannte Stephancrhaus , 3 der gemeinen Stadt Wien Stadtel und 4
die Schießstätte gemeiner Stadt Wien . Eines der schönste» Gebäude
war vor mehr als hundert Jahre» das gräflich Schönborn ' sche in der
Herrcngassc , alte Nummern 14, 50, jetzige 59 , 60 und noch als Fi-
dcicommiß derselben Familie gehörig. Interessant ist , was Ladv Mon-
tague in einem Briefe aus Wien vom 8 . September 1715 von diesem Ge¬
bäude spricht , von welchem uns auch Pscffel in seinem schätzbaren Werke
mehre Ansichten aufbcwahrt hat : » Graf Schönborns Landsitz ist einer
der prächtigsten in der Wiener Vorstadt . Die Ausmcublirung ganz vom
reichsten Brocat , mit so vielem Geschmacke angebracht und ausgcziert,
daß man sich nichts Lebhafteres und Glänzenderes verstellen kann . Ich
schweige von der Gallerte , die voller Seltenheiten in Korallen und Perl¬
mutter ist , auch von den in andern Theilen des HauseS bis zur Ver¬
schwendung angebrachten Vergoldungen , Bilvhauerarbeiten , schönen
Malereien , dem besten Porzellan , alabasternen und elfenbcinenen Bild¬
säulen , dann großen Orange- und Citronenbäumen in vergoldeten Tö¬
pfen« rc . 177V hatte der Alser- und Währingergrund 141 Häuser , Nr.
22 war daS Kloster der Trinikarier ( jetzt Nr . 105 , Minoritenkloster ) ,
97 das große Armenhaus (jetzt 195 , das große Krankenhaus ) , 98 das
damalige Jnvalidcnhaus ( jetzt zum vorigen verbaut ) , 99 die Cascrne,
(jetzt die große Jnfanteriekaserne >96) , 108 und 110 der Contumazhof
(jetzt ersteres zum Militärspital verkauft , letzteres 207 , Privat ) , 109
die Schießstätte der Nicderleger , wie man damals die Großhändler
nannte ( jetzt ebenfalls zum Militärsvital verbaut) . 1779 zählte die Vor¬
stadt 145 Nummern , 1783 — 160, 1787 — 180 , 1795 — 245 , 1806 —
269 , 1820 — 304 , 1835 — 314 und gegenwärtig 354.

26 . Roßau.

Ursprünglich bestand diese Gegend auS Weideplätzen mit einzelnen
Fischerhütten versehen und hieß der obere Wcrd im Gegensätze zu dem
unteren , der heutigen Leopoldstadt. Ein Theil derselben gegen die Do¬
nau zu , hieß auch der Badergries , wie aus dem mehrerwähnten Holz¬
schnitte vom Jahre 153V ersichtlich ist, und daselbst mochten sich Bäder
befunden haben . Lange vor der ersten türkischen Belagerung hatten sich
bis gegen das Schotten - und Neuthor zu , mehre Häusergruvpen ge¬
bildet , die bald so ansehnlich wurden , daß man sic schon Anfangs
des sechzehnten Jahrhundertes die Fischcrvorstadt nannte. Sie nahm
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dort rin Ende , wo die jetzige Roßau anfangt . Bei Annäherung der
Türken 1529 mußte diese Vorstadt mit anderen der Stadt zu nahe liegen¬
den Gebäuden den Vertheidigungs - Anstalten geopfert werden. Mehre
schöne und ansehnliche Gebäude gingen dabei zu Grunde , so daS alte
Frauenkloster zu St . Magdalena vor dem Schottenthor , die uralte
Gottsleichnamskirche vor dem Werderthore und der erste Klosterncu-
iutgerhof mit der Capelle des heiligen Philipp . Letzterer stand in
der Nähe der jetzigen Dreimohrengasse, welche ehedem von demselben den
Namen Neuburgergasse führte . Nächst diesem lag nach einer Stadt-
gewähr vom 27 . April 1584 der alte Landschastsstadel, welchen 1529 und
1883 gleiches Schicksal traf , und er fiel endlich 1884 bei Aussteckung
des Fortisications -UmfangeS innerhalb jener Linie, nach welcher derselbe
mit Mehren andern Gebäuden abgetragen werden mußte. D»S Mag-
dalenenkloster, welches Herzog Friedrich der Streitbare 1234 gestiftet
haben soll , muß nahe am Klosterneuburgerhof und dem LandschaftS-
fladel , doch näher gegen die Stadt zu , gestanden haben ; denn nach
dem alten Stadtgrundbuch , Seite 112 vom Jahre 1379 lag es vor
dem Schottcnthore . Die Klosterfrauen schrieben sich : Sorores äe
Kloxeltioven in Vienn» ssnvtne Oonservstioois Novunüum Hv-
xnl »m deati ^ uxnstini kelixionem proliteates . Bis 1481 standen
sic unter der Aufsicht des Stiftes Klosterneuburg , dann wurden sie
jener deS Stiftes St . Dorothea in der Stadt übergeben. Ihre Bad¬
stube lag neben dem Klosterneuburgerhofe. Nach Zerstörung ihres
Klosters bezogen sie das HauS zu St . Nikola in der Singerstraße,
und im Jahre 1533 vereinigten sie sich mit den Klosterfrauen zu St.
Lorenz . Ihre letzte Oberin hieß Constantia Büglerin . Sie mögen be¬
deutende Güter gehabt haben, denn unter Andern hatten sie daS Eigen-
thumsrecht auf den noch heute also genannten Magdalenagrund , und besa¬
ßen auch den Magdalenahof auf dem Bisamberg.

Nach dem Abzüge der Türken wurde die Vorstadt abermals herge¬
stellt , hatte aberbald wieder schöne Gebäude, wie man aus dem Wolmuet-
schen Plane vom Jahre 1547 und auch zum Thcil noch aus der Vi-
schcr' schen Abbildung in dessen Topographie vom Jahre 1872 ersieht.
In letzterer hat sie indessen schon fast die heutige Gränze, denn bereits
im Jahre 1683, als sich nach dem Uebergangder Festung Neuhäusel in Un¬
garn die Türkengefahr wieder drohend zeigte , wurden alle Gebäude,
welche der Stadt nahe lagen , zerstört , bei welcher Gelegenheit auch
ein prachtvoller , der damals gräflichen Familie Schwarzenberg gehö¬
riger Palast mit weitläufigen Gartenanlagcn niedergeriffen und der
Erde gleich gemacht wurde.

Das noch bestehende Servitenkloster mit der Kirche zu Maria
Verkündigung entstand in ihrer gegenwärtigen Gestalt 1851 durch den
Fürsten Octavio Piccolomini , nachdem schon frühcr eine Capelle da¬
selbst bestanden hatte . Während der zweiten türkischen Belagerung
blieb diese Kirche so ziemlich verschont , angeblich , weil die Türken die
an der Decke derselben angebrachten Bildnisse der Propheten respcc-
tirt haben sollen . Da jedoch die Osmanen zwar die Propheten ehren,
durchaus aber weder gemalte , noch geschnitzte und gemeißelte Bilder
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dulden , so ist eS bei Weitem wahrscheinlicher , daß diese Kirche darum
verschont blieb , weil sie zu sehr außer dem eigentlichen Bereiche der Be¬
lagerung lag . bin weiterer und ebenfalls sehr triftiger Grund ist noch,
daß der HoSpodar der Walachei, Servanus KantakuzeneS Anfangs im
Klostergebäude seine Wohnung hatte , und da er bekanntlich selbst eifriger
Christ war, gewiß der ohnehin nicht nothwendigen Zerstörung der Kirche
steuerte. 1726 wurde die in dieser Kirche befindliche Capelle des heiligen
Peregrinus , welche in der Festoctave dieses Heiligen noch heute sehr
besucht ist , erbaut, 1785 erweitert.

Der schöne fürstlich Liechtenstein ' sche Sommerpalast entstand 1705
durch den Fürsten Johann Adam von Liechtenstein nach dem Plane
Martinelli' s und dieser Fürst soll , als man ihn auf die großen Kosten
aufmerksam machte , die schöne Antwort gegeben haben : »Da ihm die
göttliche Allmacht so große Güter bescheert habe , so wolle er jährlich
30,000 Gulden zu Almosen anwenden , aber nicht für müßige Bettler,
welche aus dem Müßiggang Profession machen , sondern für bedürftige
Handwerker und Taglöhner *) .- Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts
wurde die Vorstadt schon die Roßau genannt , welchen Namen man von
einer daselbst bestanden haben sollenden großen Pferdeweide herleitet;
Einige aber gar von Rosen -Au , weil in den Auen hier einst so viele
Rosen gewachsen seyn sollen , was indessen durchaus aller Wahrschein¬
lichkeit entbehrt . Nach Küchelbecker befanden sich hier, im und in der
Nähe des damaligen Harrach ' schen Gebäudes oder eigentlich Stadels
Nr . 3 >, jetzt Nr . 34 in derGestättengaffe , wegen der nahen Lage an der
Donau viele Bäder , die im Sommer fleißig besucht wurden . Auch
waren damals noch mehre ansehnliche herrschaftliche Gebäude da¬
selbst, so z. B . das fürstlich Lamberg' sche Nr. 51 ( jetzt 68, 69, Pramer-
gaffe , Privat ) ; das fürstlich Auersberg ' sche Nr . 52 (jetzt 67 , Privat ) ;
vaS gräfl. Sinzendorf' sche Nr . 72 (jetzt Porzellangasse, Nr. 63 , Privat ) ;
das fürstlich Dietrichstein' schc Nr . 91 (noch jetzt dieser Familie gehörig
und in Verbindung mit dem schönen Sommerpalaste in der Währinger-
gasse) ; das fürstlich Kaunitz ' sche Nr . 102 ( jetzt Schmidgasse Nr. 94,
Privat ) . Die kaiserliche Porzellanfabrik wurde 1716 durch den Niederlän¬
der Claudius Jnnoeenz du Paquicr, Hofagenten zu Wien, gegründet.
1744 übernahm Maria Theresia dieses Etablissement für 45,000 Gulden,
gegen eine jährliche Pension von 1500 fl. und nach dem Tode des Un¬
ternehmers einen Witwengehalt von jährlich 600 fl . C . M . 1781 bis 1773
wurden die jetzigen Gebäude hergestellt . Seit 1752 befand sich auch eine
Capelle zu St . Johann von Nep. darin , die jedoch 1785 kassirt wurde.

In dieser Vorstadt befindet sich auch Nr . 50 das Jsraeliken- Spital
mit dem alten Freithof . Die Juden machten sich schon unter den Babcn-
bergen in Wien ansäßig und sollen sich zuerst im obern Werd angesiedelt
haben , besaßen aber auch in der Stadt Häuser , wovon noch der alte
Judenplatz und die Judengasse Zeugniß geben . Im Buche der Käufe v.
Seite 159 kommt mit der Bezeichnung : «^ vtam am St . Blasientag«
D65 - folgende Stelle vor : «Ulrich Bader vor dem Kärnthnerthor zu

' ) S . Fuhrmanns Beschreibung 1 . Bd . . XVl. Eap ., S . 294.
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Wien und seine Erben , verkaufen ihre Badstuben vor dem Kärnthner-
thore zu Wien , zunächst dem Ju den frei tho  s, " welche Zeugniß
von dem ältesten Bestand eines solchen liefert . Bei der bekannten großen
und grausamen Judenverfolgung unter Albrccht II . wurden ihre Häuser,
die damalige Synagoge auf dem Judcnplatz in der Stadt und der er¬
wähnte Freithof zerstört , die Grabsteine des letzter» aber zu Grundsteinen
in der eben damals entstehenden Vorstadt Gumpendorf verwendet,worauf
sich wahrscheinlich die Behauptungen von den daselbst später aufgefun¬
denen althebräischen Denkmalen und einer früheren Jude » - Niederlas¬
sung daselbst gründen . ( S . S . 308 ) .

Die älteste Urkunde über den später entstandenen Judenfreithof in
der Roßan ist die Gewähr darüber vom 5 . April 1829. Als Kaiser Leo¬
pold I . 1888 die Jude » aus Wien verwies , blieb ihnen auf ihre Bitte
und gegen Einlage von 4088 Gulden (durch die Familie Frankl ausge¬
legt ) derselbe unangetastet und die Grabsteine blieben unverrückt . 1898
gelangte der Grundbesitz des Freithofcs durch Kauf an den Wohlthäter
Samuel Oppenheimer , welcher Begründer des noch bestehenden Jsrae-
liten - SpitalS wurde . 1784 wurde dieses und der Freithof durch eine
große Ucberschwemmung verwüstet , wobei viele Grabsteine , worunter
muthmaßlich die ältesten , zu Grunde gingen . 1798 erfolgte die Wieder¬
herstellung . Um diese Zeit kaufte auch die israelitische Gemeinde von den
Oppenheimer ' schen Erben den Grundbesitz des Spitals und Leichenhofes
an sich , die ihn noch jetzt besitzt. 1844 endlich hatte eine Reform deSSvi-
tales Statt , und bei dieser Gelegenheit ließen die Vertreter der hiesigen
Gemeinde den Gottesacker von Gestripp und Gebüsch befreien , die noch
verhandenen aber gesunkenen Steine wieder aufrichten , die fast unleser¬
lich gewordenen Inschriften vom Moose reinigen und auf die Gräber
einige hundert hochstämmige Rosenbäume Pflanzen . Endlich wurden , um
die Inschriften auch für spätere Zeiten zu rette » , dieselben von einem
Sprachkundigen treu abgeschrieben ; die Grabsteine , siebenhundert an
der Zahl , nummerirt , die Nummer jeder entsprechenden Grabschrist im
Verzeichnisse angeführt und dieses im Archive der Gemeinde niederge¬
legt . Die älteste , der von Frankl in seiner » Geschichte des alten Juden-
freithoses « im Auszüge angeführte » Grabschriften ist von Jsak Halfen
vom Jahre 1517 , einem als Jüngling verstorbenen Sohn des berühmten
Doctors Elias Halfen , Enkel des Doctors Abba Mani , Urenkel des hoch¬
gelehrten Elias Halfen , Ururenkel des hochgelehrten Abba Man ! Halfen,
eines der Erulanten aus Spanien . Noch sind auszuzeichnen die Grabdenk-
maledes als Vertreter seiner Glaubensgenossen hoch verdienten Samuel
Oppenheimer vom Jahre 1783 und mehrerMitglieder der noch bestehenden
Familien Lämml , Werthheini , de Pareira , Arnstein , Frankl , Schlesinger,
Lcidesdorf , Eskeles und Königswart.

1775 zählte die Roßau I >2Nummern , Nr . 44 war der Judenfreit-
hot ( jetzt 5V ) ; 77 , 78 die kaiserliche Porzellan -Fabrik ( jetzt 137 ) ; 84
der fürstlich Liechtenstein ' sche Sommerpalaft ( jetzt 131 ) . 1783 hatte sie
IIS;  1787 — 128 ; 1795 — 138 ; 1888 — 142 ; 1825 — 165 ; 1835 — 172
und jetzt 177 Häuser.





Ml



SV. Alkhantscher Grund.
Dieser kleine Grund wurde um 17VÜ durch den Grafen Gundacker

von Althan zuerst angelegt , woher der Name . Das vorzüglichste Ge¬
bäude ist noch jetzt das ehemalige gräflich Althan ' sche , jetzt freihcrrlich
von Puthon ' sche Gebäude an der Donau Nr . I , 2 . MV befand sich eine
kaiserliche Kattunfabrik in demselben . Bei der ersten Nummerirung M5
zählte der Grund 15 Häuser , deren Zahl sich bis I7SS gleich blieb ; 1806
hatte er 16 , 1825 bereits 37 Häuser , 1835 — 38 und gegenwärtig 4V.

28 . Thury.
In dieser Gegend bestand früher ein Dorf , Siechenals oder St.

Johann am Siechenals mit einem Spitale nnd einer Capelle zum heil.
Johann der Täufer , deren Spuren ebenfalls bis in die früheste Zeit rei¬
chen. So findet man in einem Faszikel des heil . Geistordens im Archive
des hiesigen Bürgerspitals die Angabe im Jahre 1357 : » Jakob von St.
Lienhard jn den Zeiten Maister des Hawses der Siechen da ; Sand Jo-
hanes Hinz der Siechen Alsse, « feiner werden 1372 » Albrecht der Nam-
perstorffer die Zeit Maister datz Sand Johanns -» und 1388 » Ingram von
Regenspurger Verweser des Hawses der Sunderstechen daz St . Johann
in der Siechenalz « genannt . Im ersten Grundbuche der Stadt Wien vom
Jahre 1381, Seite IV2 , und vom Jahre 1399, Seite 23S sind die zu die¬
ser Zeit bestandenen Siechenhäuser bei St . Job im Klagbaum , St . Jo¬
hann im Siechenals und St . Lazar ( im heutigen Lazareth ) eingetragen.
Als 1529 die Türken von allen Seiten gegen die Stadt anrückten , ver¬
langten es die Vertheidigungsanstalten , daß die Häuser dieses Dorfes
theils abgebrochen , theils , weil der Feind den Arbeitern schon im Rücken
stand , angezündet und brennend dem Feinde überlassen werden mußten,
und so ging das uralte Dorf St . Johann sammt dem dortigen Siechen¬
hause zu Grunde . Höchst wahrscheinlich ist, daß die Pfründner und Sie¬
chen nach der Zeit in das Lazareth übersetzt und diesem von da an fort¬
während der Name zu St . Johann beigelegt wurde . Nach dem Abzüge
der Feinde that das Stift zu St . Dorothea in der Stadt , als damalige
Grundherrschast , alles Mögliche , Baulustige zur Wiedererhebung der
Brandstätten anzuwcrben ; allein es fand sich Niemand , der Lust gehabt
hätte , sich hier anzubauen und so sah es sich endlich , um doch irgend
einen Ertrag von dem Grunde zu haben , genöthigt , die verlassene Oedc
zum Weingartenbau hinzugebe » . So stand diese Gegend über hundert
Jahre mit Neben bepflanzt , bis IK4K Johann Thury , kaiserlicher Hofbe¬
dienter und bürgerlicher Ziegelschaffer , den ersten Hausbau unternahin.
Bald entstanden wieder mehre Häuser um das seinige und er setzte zum
Andenken , daß er der erste war , welcher sich auf der Stätte des ehemali¬
gen Dorfes Siechenals anbaute , auf sein Haus , welches jetzt Nr . 5 hat,
folgende noch heute bestehende nnd der ferneren Bewahrung würdige
Inschrift:

Vor Alters hier ein Dorf stand
Welcher Siechenals genannt,
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Als man zSlt 1529 Jar
Non den Türcken zerstöret war,
Anjrtzo, als man 1646 sagt,
Johann Thury dieß HauS erbauet hat.«

Die neu entstandene Gemeinde legte den alten Namen SiechenalS
nun ganz ab und nahm von ihm den Namen Thury an.

Im Jahre 1883 wurde das neu entstandene Dorf durch di« zweite
türkische Belagerung abeimals verheert , jedoch nach dem Abzüge
der Türken bald wieder hergestellt. Bei Gelegenheit der verheerenden
Pest im Jahre 1713 erbat sich die bereits wieder angcwachscne Gemeinde
die Auszeichnung eines Platzes , auf welchem sie ihre Gebete zur Abwen¬
dung derselben darbringen konnte und sie erhielt die Erlaubniß, sich an
einem Platze , unweit des einstmaligen sogenannten Thurybrückelö über
den Alsbach , das in neuerer Zeit kassirt und der Bach überwölbt wurde,
eine Kreuzsäule errichten zu dürfen . Allein die unter den Bewohnern
des Thury fortlcbende Tradition , daß in ihrem Dorfe einst eine Kirche,
dem heiligen Johann dem Täufer gewidmet , bestanden habe und eine
in dem rückwärtigen Thcile des Hauses Nr. 58 , welches in neuerer
Zeit demolirt wurde , entdeckte Capelle eiferte sie an , diese alte Capelle
durch eine neu « zu Ehren dieses Heiligen zu ersetzen. Sie bauten demnach
statt der erlaubten Kreuzsäule eine förmliche , zum Gottesdienste einge¬
richtete und dem heiligen Johann dem Täufer gewidmete Capelle. Das
Konsistorium sah diesen Vorgang zwar mißbilligend an , ließ es jedoch
bei einer Remonstration bewenden . 1784 wurde diese Capelle durch mehre
Gutthäter neu und größer hergestellt und 1778 der Hochaltar renovirt
und zwei Seitenaltäre, rechts mit dem Bildnisse des heil . Johann von
Nepomuk , links mit jenem des gekreuzigten Heilandes errichtet . 1788
kam der bisherige Freigrund Thury durch Kauf an den Wiener - Magi¬
strat. 1795 wurde die abermals baufällig gewordene Capelle durch ein
frommes Vermächtniß und durch mehreGutthäter wieder aufs Neue her¬
gestellt und mit einem Opfcraltar 1798 eingeweiht.

Die heutige Vorstadt Thury besteht aus zwei abgesonderten Par¬
zellen , wovon die obere an den Linienwall , Liechtenthal und Himmel-
pfortgrund , die untere aber an Liechtenthal, Roßau und Alservorstadt
gränzt . 1775 hatte Thury 80 Nummern ; 1795 — 82 ; 1888 — 83 ; I8L5
— IIS;  1835 — II7 und gegenwärtig 128.

SS . Liechtenthal.
Noch zu Ende des siebzehnten Jahrhundertcs, war der Grund die¬

ser jetzt so belebten Vorstadt eine große Wiese, die Lhalwicse genannt,
und diente bloß zum Velustigungsorte der Stadtbewohner . Sie gehörte
seit früheren Zeiten den Grafen von Anersberg , und wurde durch Wei-
kard Grafen von Auersberg 1894 an den Fürsten Johann Adam von
Liechtenstein verkauft, welcher bald darauf das noch jetzt bestehende große
Brauhaus nebst noch einigen herrschaftlichen Gebäuden aufführte . Um
dasselbe bildeten sich bald mehre Häuser , deren Zahl bereits im Jahre
1781 so bedeutend war , daß man die neu entstandene Vorstadt dem sürst-
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liehen Hause zu Ehren Liechtenthal nannte , obschon ihr im Munde deS
Volkes noch lange und bis zur neuesten Zeit der Name Wiese blieb.
Schon bei Eintheilung der Gaffen und HauSgründe , wies der erwähnte
Fürst einen Platz zur Erbauung eines Gotteshauses an . Erst im Jahre
I7U aber wurde zu Ehren der heil. Anna auf dem jetzigen Kirchenplatz«
eine Capelle mit einem hölzenen Thürurchen gebaut . Schon 1712 aber
legte Kaiser Karl VI . den Grund zur jetzigen Kirche , welche zu Ehren
der vierzehn Nothhelfer geweiht wurde , ( unter welchen die katholische
Kirche folgende Heiligen versteht : Blasius, Dionysius , EraSmuS , Georg,
Achatius, Vitus , Christoph , Pantaleon, Cyriac , EustachiaS , Aegyd,
Margaretha , Katharina » nv Barbara . ) Ei » besonderer Zufall gab
dazu die Veranlassung . Ein bürgerlicher Bisirschncirer , Ferdinand Noth-
helfer  qenannt , schenkte nämlich eine zwei Centner schwere Glocke zur
ehemaligen Annakapellc , welche auf feine Veranlassung zu Ehren dieser
Heiligen geweiht , oder wie man gewöhnlich sagt, getauft wurde . Dieß
gab zuerst die Veranlassung zur Weihe der Kirche . Bei Gelegenheit
derselben sollte auch die Vorstadt zu Ehren des Kaisers Karl VI . den
Namen Karlstadt erhalten, der sich jedoch nie mundgerecht machte und
jetzt schon vergessen wäre , käme nicht dieser Name in verschiedenen älte¬
ren Quellenwerken , ; . B . in Fuhrmann , Küchelbecker re . vor. 1723
wurde die Kirche zur Pfarre erhoben, 177Ü bedeutend vergrößert und in
neuester Zeit von Innen und Außen verschönert und neu Hergestell».
Noch besteht die Capelle zur heil. 'Anna rechts vom Haupteinganqe.

Nicht im Bereiche der Vorstadt Thurv , wie Einige anführen , son¬
dern in jenem von Nechtenthal befand sich der große Pulverthnrm(mit

der alten Nummer 1991 , welcher 1779 mit furchtbarer Erplosion in die
Luft sprang und furchtbaren Schaden anrichtete, auch mehre Menschen¬
leben kostete. Der Umstand , daß die an denselben erinnernde Pulver-
thurmgasse im Bereiche der Vorstadt Thury sich befindet , trägt wohl die
Schuld an jenem Jrrthume. Im ersten Häuser - Verzeichnisse vom
Jahre 1776 aber ist deutlich zu lesen : Nr . 199 Puloerthnrm (an der
Militär - Wachstube Nr . 200 und der Nußvorfcr Wcgmauth 'Nr . 20l ) .
Bei der Vorstadt Thury aber kommt nichts dem AehulicheS vor . Bei
der ersten Nummerirung 1775 hatte die Vorstadt 203 Häuser ; 185 war
das Brauhaus ( jetzt I8L ) ; 1787 — 2 08 ; 1795 (durch Demolirung eini¬
ger Gebäude) 205 ; 1896 — 206 ; 1815 — 212 und gegenwärtig wieder
nur 211 durch Zusammenbau.

Die 1775 noch nicht eristirendcn Vorstädte find :
1 . Schaumburgergrund . Eine erst seit den, Jahre 1898 angelegt,

Vorstadt mit 91 Nummern.
2 . Laurenzergrund , damals mit der Wieden vereinigt , 18 Häuser,

seit 1896 magistratisch.
3 . Breitenfeld , Anfangs des laufenden JahrhunderteS, vom Schot-

tener Abte Beno Pointner angelegt , 91 Häuser.
4 . Michaelbeueru' scher Grund, damals mit der Alservorstadt ver-

einigt, seit 1896 magistratisch, 48 Häuser.



322

Es ist gewiß nicht uninteressant , einige der im vorigen Hahr¬
hunderte bestandenen sonderbaren Hausschildetn den Vorstädten zu bemer¬
ken , die zum Theile noch jetzt figuriren . Damals aber waren ähnliche
Curiosa nach viel häufiger. So z . B . 1775 in der

Leopoldstadt.
Nr . 161 ( jetzt 164) beim Felsen ; 107 ( 197 ) zu den drei weißen

Stiefeln ; 175 (262) zum gestreiften Stiefel ; 172 ( 265) zum blauen
Stöckel; v68 ( 236 ) zum Biermandel ; ISOl285 ) zum Sieg ; 266 (430)
zum Waderl ; 296 (383 ) zu den drei Herrgott ; 376 ( 535) zum Darfuß;
445 (63) zum gekrönten Haupt.

Z ä g e r z e i l e.
Nr . 3 (63) zum Federl.

Erdberg.
Nr . 2 ( 16) zu die zwei weißen Schuh ; 66 (681 zum Schleifstein;

248 (345 ) zu der Wüsten ; 338 (7 ) zu den fünf Glückskugeln; 14 (21)
zur Unmöglichkeit; 36 ( 43) zum Segen Gottes.

Landstraße.
Nr . 46 (41 ? ) zur goldenen Spinne ; 167 (364 ) zur goldenenBie¬

tzen ; 159 ( 211 ) zum blauen Herrgott ; 165 ( 265 ) zum grünen Stie¬
fel ; 259 (81 ) zum goldenen Rauchfang , zu dem Fürst Rasoumoffski-
schen Palaste erbaut , woher auch die jetzige Rasoumoffskigasse früher
Rauchfangkehrergaffe hieß.

Wieden.
Nr . 44 ( 199 ) zu den zwei weiße» Schlüsseln ; 64 ( 243) zum gol¬

denen Rauchfang ; 98 (544) zum leeren Stadtel ; 115 (262 ) zurStadt
Paula (?) ; 117 (264 ) zum blauen Stiefel ; 124 (271 ) zum Frauen
Bildel ; 163 ( 349 ) zum goldenen Nöhrl ; 168 (366 ) zum grünen Stie¬
fel ; 187 (411 ) zum goldenen Zahn ; 253 ( 568 ) zur fetten Gans ; 292
(576 ) zur St . Johannes -Zung ; 194 ( 421 ) zum Ofcnbuben ; 211 (455)
zum weißen Stiefel.

M a tz l e i n s d o r f.
Nr . 78 (87) zum Hühnerhof.

Marg arethen.
Nr . 25 ( 162) zum güldenen Hauer ; 65 ( 154) zum Schäferschnei-

der ; 82 ( 5 ) zum Bierzeiger.
HundSthurm.

Nr . 47 (81) zur Maria Adoni.
L a i m g r u b e.

Nr . 24 ( 2) zum goldenen Metzen; 29 ( 12 ) zum grünen Wasen;
38 (24) zum Frauen - Eck ; 111 ( 861 zum süßen Mann ; 149 (59) zum
Löschendurst.

Maria Hilf.
Nr . 46 (64 ) zum Schellenberg - Garten ; 88 ( 116 ) zu den zwei

Branntweinern ; 54 (7i ) zum grünen Kappel.
Gumpendorf.

Nr . 73 ( 167) zum Herrgott auf der Wiesen ; 97 (46) zum gol-
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denen Zügel ; »24 ( 142) zum weißen Kopf ; »7 ( 170) zu den drei
Sonnenuhren.

Spittelberg.
Nr . 6S (gleich) zum steinern Christkindel ; 66 ( gleich) zum Kohlen¬

träger ; 82 ( gleich) zum Mandelbeck.
St . Ulrich.

Nr . 62 ( 124) zum Rohrsessel; 7S ( 137) zum grünen Meer ; 110
(100) zum schonen Geiger ; 68 ( I3V ) zum steinern Kindel.

Neubau.
Nr . 60 (73) zum schönen Landl ; 230 ( I6S ) zum Wachtelschühen;

108 (247 ) zum Safran ; 128 u . 129 (87 und 88) zum Ha .iS Oesterreich
auch das gemalteHans ( von seiner Freskomalerei) ; 131 (223) zum grü¬
nen Luftschützen.

Zosephstadt.
Nr . 67 (75) zum schwarze » Adler auf der Mauer ; >02 ( III ) ,zum

goldenen Adler auf der Mauer ; 127 ( 141 ) zur großen Haut.
Sch o t ten fel d.

Nr . 404 ( 42) zum ewigen Frieden ; 391 ( 55 ) zur geschloffenen
Freundschaft ; 248 ( 73) zu St . Aron; 267 ( 105 ) zum Lagerwaldl ; 350
(23 » ) zum Hauptquartier; 310 ( 245 ) zum Echeckel ; 451 (383 ) zum
wunderbarlichen Glück ; 383 (425 ) zur hebräischen Schrift.

A lt - L erch en seid.
Nr . 54 (70) zur schwarzen Bombe ; 81 ( 129) zum blauen Mond¬

schein ; 181 ( 229 ) zum ganzen A . B . C.
Strozzischer Grund.

Oir. 12 (451 zu die sechs Rauchfang ; 37 (301 zur Unmöglichkeit;
29 ( 18) zur Möglichkeit. ^

Himmelpfortgrund.
Nr . 2 ( 18 ) zum Mähder ; 5 ( I ) zum Waschstadel.

A l serv orsta  d r.
Nr . 78 ( 125) zum blauen Herrgott ; > 12 (222 ) zur schwarzen

Mutter Gottes.
Roßau.

Nr . 14 ( 16) zum goldenen Schuh.
Alt Han.

Nr . 8 (gleich) zu den fünf Zimmerleuten ; 13 (gleich) zum Gar¬
tenhaus.

Thur » .
Nr . 67 (74) zum blauen Mann ; 80 ( 431 zur beirübten Mutter.

Liechtenthal.
Nr . 27 (gleich) zur Pastete ; 35 (gleich) zum goldenen Tänzer;

44 (gleich) zum Bierwagen ; 45 (gleich) zu den sieben Nußbäumen;
66 ( gleich) zum krummen Kipfel ; 83 ( gleich) zum grünen Säbel;
98 (gleich) zur Schildwache ; 142 ( gleich) zum Angster (? ) ; 183 ( 196)
zum Roß in der Wiegen.

An Stiefeln von allen Gestalten und Farben fehlte es nicht,
kleine , große , schwarze , weiße , gelbe , blaue , grüne ic . , und über-
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Haupt scheinen die Stiefel damals eine bedeutende Rolle bei den Haus-
schildern gespielt zu haben.

Schließlich füge ich noch die am Eingänge dieses Buches verspro¬
chenen E in kehr  w irt  h s hä  u s er  in den Borstädten , wie sie 1788 be¬
standen und wie sie indem  ofterwähnten ^ Schatz , Schutz und Sckantz»
verzeichnet stehen , mit einigen nöthigen neueren Erörterungen , hinsicht¬
lich deS noch oder nicht mehr Bestehens dieser Gasthäuser:

Anbey werden auch denen Reisende » , wie dann denen äkauff - und
Handels - Leuthen , welche einige Packet oder andere schwere Sachen von
hierauß an unterschiedlich entlegene Orth zu bestellen haben , zur Nach¬
richt folgende Wirts - Häuser in denen Bor - Stätten , in welchen die vor-
nembste Einkehrungen sevnd , beschribeu , Erstlichen:

Aufs der Widen vorm Käru c r - Thor.

Im gülden Capaunen kehren ei » die Venetiancr Fuhr - Leuth . Die
scs Gasthaus bestand noch im Jahre 1778 , Nr . 6 ( svätere Nummer 7,
fetzige 22 ) ; um 1798 war es schon PrivathauS , I82Ü befand sich das
Schmilt ' scheWaisenstift in demselben . Noch 1828 bestand der Hausschild
zum Eapaun.

Im gülden Bern die Villacher , Hauptstraße Nr . 83 , spätere Nr.
447 , jetzt Nr . 8 . In neuester Zeit wurde das Haus ganz neu gebaut,
und führt jetzt als Gasthaus den Schild zur Stadt Triest.

In der Kohlenkreuntzeu die Grätzer , Marburger und Neustätter,
Hauvtstraße Nr . 15 . Das Gasthaus bestand bis 1825 , in welchem
Jahre es zu einem Privathaust umgebaut wurde . Es hat jedoch noch
immer den Schild.

Aufs der Land - Strassen vorm Stuben - Thor.

Im schwachen Bock, die Orenbandler auß Hungern Nr . 104 » Haupt¬
straße , war schon 1788 kein Gasthaus mehr , zweite Nummer 276,

307,
Jm gülden Engel die Comoruer , Stullweiffenburger , Neuheußler.

Brugger und Altenburger , Hauptstraße 300 , seit 1775 kein Gasthaus

mehr . Zweite Nummer 35 , ^ etz i^ e 45^ ^ 6 -
In der Leopold Statt über der Schlag - Brucken.

Im gülden Strauß die Neuser , Preßlauer und Jglauer , Nr . 4,
zweite und jetzige Nummer I . Wurde schon um 1758 mit Nr . 223 in
ein Haus verbaut und war kein Gasthaus mehr . An der Donau.

Im schwartzen Adler die Ollmützer , Neuser , Preßlauer , Leipziger
und Prager , auch die Einkehrnng des Pohlnischen fahrenden Botten,
Hauptstraße 2IS , zweite Nummer 276 , neue 816.

Im gülden Hirschen die Leibziger und Nürnberger , Hauptstraße
217 , nächst dem Carmeliterkloster , zweite Nr . 274 , neue 314 , war schon
1888 kein Gasthaus mehr.
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3m gülden Oren , Achlackawalter» Nürnberger , Planner , Neu¬

hauser , Hauptstraße 230 , zweite Nr . 285 , jetzige 326.
3m gülden Adler die Prannauer auß Schlesien , Hauptstraße 24 -' ,

zweite Nr . 287 , neue 328 , gehört dem Bürgerspitalsfonde.
Im gülden Pfauen die Pollacken und Ratzen, Hauptstraße 226,

zweite Nr . 28 >, neue 322.
3m gülden Lämbl die Prager , Pratevstraße 391 , zweite Nr . 496

jetzige 581 . Wurde in neuerer Zeit großartig neu erbaut und ein¬
gerichtet.

3n der Rossau vorm Schottenthor.
3m weiffen Lämbl die Schiff- Leuth von St . Johannes , Greiffen-

Stein und mehr andern Orthen , an der Hol ;gestätte Nr . 19, neuere
Nummer 21 » hat jetzt den Schild zum golvenen Lamm.

Im schwartzen Bern von Passau , Crembs , Wachau und mehr
andern Orthen , Nr . 17 , jetzt Nr . 19.
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